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ZAehr Wergarbeiterſchutz.
Der Vorwärts ſchreibt:
Der Weg des Kapitalismus iſt gepſlaſtert mit Menſchen

leben. Beſonders groß iſt die Verwüſtung von Arbeiterleben
im Bergbau Trotz der bei jeder Gelegenheit von Vertretern
der herrſchenden Geſellſchaft geprieſenen Sozialpolitik ſchwillt
das Heer der Krüppel und Leichen immer meht an. Jm Jahre
1886 ereigneten ſich in Preußen 2265 entſchädigungepflichtige
Unfälle, im Jahre 1905 aber 10 066. Die Zahl der Un-
fälle mit tödlichem Ausgange ſtieg in den zehn Jahren von
842 auf 1026. Aber auch relativ nimmt die Zahl der Un
fälle zu. Und in dieſer Tatſache liegt die furchtbarſte An
klage gegen die Geſellſchaft. Während von je 1000 verſicher
ten Bergarbeitern im Jahre 1886 erſt 6,59 einen ſchweren Un
fall erlitten, war die Durchſchnittsziſſer im Jahre 1898 auf
12,77 geſtiegen und erreichte 1905 den hohen Stand von 15,55.
Die Zahl aller Unfälle geht natürlich über dieſe Ziffer weit
hinaus. Jm Durchſchnitt erleidet jeder zehnte Bergmann ein
mal im Jahre einen Unfall.

Seit vielen, vielen Jahren rufen die Bergarbeiter nach aus
reichendem Schutz für Gefundheit und Leben. Vergeblich!
Die großen, erſchütternden Kataſtrophen in Courrieres, auf
der Zeche Boruſſia und auf der Redengrube haben den Kapi
talismus nicht zur Nachgiebigkeit gezwungen. Hartnäckig ver
weigert er, was die Bergarbeiter zur Sicherung ihres Lebens
verlangen: eine ausreichende Grubenkontrolle!

Man wirft einige Summen aus für die Hinterbliebenen,
ſonſt ſich wohlgefällig in der eigenen Hochherzigkeit und Wohl
tätigkeit und nach kurzer Zeit iſt Gras über die Ge
ſchichte gewachſen, bis eine neue Kataſtrophe, ein neues Maſſen
grab auf wenige Tage die Gemüter wieder erregt.

Vor wenigen Wochen, mitten im nationalen Taumel er
ſchreckte die Welt die Nachricht von dem Todeswüten auf der
fiskaliſchen Redengrube. 150 Knappen ſahen das Tageslicht

nicht wieder! Und die in voriger Woche im Abgeordnetenhaus gepfloge
nen Verhandlungen über die Kataſtrophe enthüllien, daß eine
geradezu unglaubliche Mißachtung der dringendſten Vorſichts-
maßregeln das Unglück verſchuldet hat. Der Miniſtet mußte
zugeben, daß nicht die geringſte Kontrolle darüber beſtand, ob
die Vorfahrer ihre Pflicht erfüllten. Eine Leichtfertigkeit, die
ihresgleichen ſucht! Aber die eine Leichtfertigkeit mußte mit
einer andern ſich paareh, um ein Maſſengrab von ſolchem Um-
fange wie auf Reden auſwerſen zu können. Hätte man, wie
ſich das ganz von ſelbſt verſtehen ſollte, vor Beginn der
Schicht gerieſelt, das heißt, vorſchriftsmäßig den Kohlen
ſtaub befeuchtet, dann wäre man wenigſtens von der ſo
verheerend wirkenden Kohlenſtaubexploſion verſchont geblieben.

Und was antwortete Miniſter Delbrück auf alle Anklagen

und die Mansfelder Rreiſe.

Mit einer e keit, die auf eine ſehr robuſteSeelenruhe ſchließen t konſtatier e er, daß die Einfahrer
ihre Pflicht verſäumt hätten. Als ob damit die Verwaltung
ent'aſter ſei. Gerade die Möglichkeit ſolcher Pflichtverletzung
ſpricht das „Schuldig!“ über die Verwaltung. Und die Unter-
laſſung der Berieſelung entſchuldigte Herr Delbrück mit der
lakoniſchen Bemerkung: „Wir haben ſie nicht für nötig ge
halten!“ Fertig!

Jm Falle der Redengrube iſt von dem verantwortlichen
Miniſter ausdrücklich anerkannt, daß gröbliche Verſtöße gegen
die Vorſchriften das Rieſenunglück verſchuldet haben. Gibt es
nun ein Mitlel, ſolchen Verſtößen vorzubeugen Darauf
kann mit „jal“ geantwortet werden. Die Betriebsſicherheit
würde beträchtlich ſteigen, wenn man die Forderung der Berg-
arbeiter auſ Einſtellung von Arbeiterkontrolleuren erfüllen wollte.
Es iſt kein Geheimnis, daß die Sucht, mögtichſt viel Kohlen
zu fördern, die ſchwerſte Gefahr für die Beachtung der Sicher-
heitsvorſchriften bedeutet. Der von den Arbeitern erwählte
Vertrauensmann würde und müßte in allererſter Linie, unbe
kümmert um das „Soll“ des Steigers, auf die Beachtung der
Sichcrheitsvorſchrften dringen. Der Vertrauensmann der Ar-
beiter würde von den Organen der Arbeiter-
organiſationen in erheblich höherem Maße für die
Berriebsſicherheit der Gruben verantwortlich gemacht werden,
wie die Staatsbeamten. Das weiß man, und trotzdem lehnt
man unter nichtigen Gründen die Forderung ab.

Und nirgends regte ſich das nationale Bewußtſein, als im
Abgeordnetenhauſe von neuem dokumentiert wurde, daß das
Leben deutſcher Söhne nach wie vor dem Spiel des Zufalls
preisgegeben ſein ſoll, daß man aus engherzigen, kapitaliſtiſchen
Jntereſſen die Forderung der Arbeiter ablehnt.

Hier gibl es eine nationale Ehre zu retten! Demnächſt werden
die Reichstagsboten Gelegenheit bekommen, zu zeigen, wie
weit ihr narionales Bewußtſein ſich ümſetzt in Vorſorge für
Geſundheit und Leben deutſcher Söhne. Dem Reichstage lie-
gen Anitäge vor, die in der Hauptſache Forderungen enthal-
ten. die früher ſchon vergeblich geſtellt wurden und das Min-
deſtinaß deſſen enkhalten, was die Bergarbeiter von der Ge-
ſetzgebung beanſpruchen dürfen. Unter anderm wird gefordert,
daß nicht genügend beladene Fördergefäße nicht unter irgend
einein Vorwand bei der Lohnberechnung in Abzug gebracht
werden dürfen. Ferner ſoll es den Arbeitern geſtaitet werden,
auf eigene Koſten einen Verkrauensmann zu beſtellen, der die
Feſtſtellung der Förderung zu überwachen hat. Die Förder-
gefäße ſollen geeicht ſein. Das Gedinge ſoll ſpäteſtens binnen
zehn Tagen nach Belegung eines Betriebspunſtes feſtgeſetzt
werden, eventuelle ſoll dem Arbeiter ein gewiſſer Lohn garan-
tiert werden.

Weiter wird verlangt, daß, wenn der Unternehmer ein Ar-
beitsverhältnis kündigt, der Arbeiter, falls er eine Werkswoh
nung inng hat, dieſe erſt am Schluſſe des nächſten Monats
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I teſte des Arbeitsverhältniſſes zu räumen gezwungen
ſein ſell.

Weitere Anträge beziehen ſich auf die Höhe der zuläſſigen
Strafen für mangelhafte Füllumg der Wagen urd auf die Ver
wendung der Strafge der. Für die Wahlen zu den Arbeiter
ausſchöſſn wird Einführung des Proporzſhſtems verlangt.
Ferner ſoll dem Ausſchuß die Befugnis e ngeräumt werden,
Arbeiterkentrolleure zur Ueberwachung der Betriebsſicherheit der
Gruben zu beſtimmen. Auch ſollen die Ausſchüſſe das Recht
haben, Beſchwerden zu übermitteln. Sodann wird gefordert,
daß vom 1. Oktober 1907 ab die taägliche Arbeitszeit in
Gru'en vom Beginn der Einfahrt bis zum Beginn der Als
fahrt nicht über 84 Stunden und vom Oktober 1908 nicht
über 8 Stunden dauern darf. Bei Temperaturen von über

28 Grad Celſius ſoll die tägliche Arbeitszeit 6 Stunden
bei mehr als 26 Grad Celſius 7 Stunden nicht über
ſteigen.

In den hier aufgeführten Punkten gehen die Anträge der
Sozigdemokrarie und des Zen rums ziemlich konform. Die
Soziar demokratie hat darüber hinaus noch die Einfüh-
rung der v, on den Berg arbeitern immer und
immer wieder geforderten Arbeiterkon-
trolleure begntragt. Dem S 139b der Gewerbeord-
nung ſoll folgender Abſatz h'nzugefügt werden:

Jn Bergwerken, Salinen, Aufbereitungsanſtalten und
untferirdiſch betriebenen Brüchenm oder Gruben wählen die
volllährigen Arbeiter in unmittelbarer und geheimer Wahl
Gwebenkontrolleure als Hilfsbeamte der Bergau ſichtsbeamien.
Dieſe ſind verpflichtet, die Gruben und Tagesanlagen in be
zug auf die Sicherheit zu befahren, ſowie ſich über die da-
ſelbſt vorgekormnenen Unfälle zu untertöchten. De näheren
Beſtimmungen über die Zahl der Grübenkontrolleu e und
über ihre Befugniſſe trifft die höhere Verwaltungsbehörde.

Wollen die Zentrumsparteiler nicht offen Verratspolitik twiben,
dann müſſen ſie auch für dieſe Forderung eintreten.

Noch über die Bedeutung des letzten Antrages hinaus geht
der folgende von der Sozialdemokratie geſtellte Antrag:

Der Reichstag wolle beſchließen: den Reichskanzler zu er
ſuchen, dein Reichstage tunlichſt bald einen Entwurf eines
Reichs Berggeſetzes vorzulegen.

Für das Zentrum iſt dies ein heikler Punkt. Jm preußiſchen
Landtage iſt es in der Minorität und kann ſich daher den
Vorteil leiſten, arbeiterfreundlich zu ſcheinen, ohne etwas bieten
zu müſſen. Daher auch die Verräterpolitik bei der letzten Berg
geſetznovelle. Hätte das Zentrum die Novelle ſcheitern laſſen,
dann mußte es, gegebener Zuſicherung gemäß, ſelbſt einen
Reichsberggeſetzentwurf vorlegen. Um dieſer Notwendig'eit zu
entgehen unterhandelte es mit den Konſervativen.

Jſt dieſer Artikel des Vorwärts in erſter Linie auch auf die
Verhältniſſe im Steinkohlenbergbau zugeſchnitten, ſo trifft ſo
wohl die entſetzliche Steigerung der Unfallziffer als auch die
Mißachtung der nötigſten Schuhmaßnahmen durch Betriebs

18] M an o n.
Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.

Von Ant. Frangqois Prevoſt.

Sei unbeſorgt,“ fuhr ich fort, als ich ſeinen Kummer ſah.will e Wur das eine behaupten, daß es keine ſchlech
re Methode gibt, ein Herz der Liebe zu entfremden, als ihre

Süßigieit zu ſchmähen und ihm in der Ausübung der Tugend
öheres Glück zu verſprechen. Wie wir ſchon einmal e

beſteht unſere Seligteit im Genuß, nun bedarf aber das
erz keines langen Ueberlegens, um zu fühlen, daß der ſüßeſte

in den Freuden der Liebe zu finden iſt. Es wird
bald bemerken, daß man es täuſcht, wenn man ihm anders wo
Köſilicheres in Ausſicht ſtellt, und dieſe Täuſchung erweckt ſeinhenen gegen dieſe Verſprechungen. Wenn ihr Prediger
mich zur Tugend zurückführen wollt, ſo ſagt mir, da ſeum Swigen Seelenheil nötig, aber leugnet nicht, daß ſie
treng und peintich iſt. Betonet lieber, daß die Genüſſe der
Liebe vergänglich, verboten ſind, daß ſie die ewigen Qualenim Gefoige haben, und was vielleicht den größten Eindruck

mich machen wird daß je ſüßer und verlockender ſie
um ſo höher alich die Belohnung des Himmels für einſo großes Huſe iſt; aber: Eins müßt ihr zugeſtehen. de ſie,

o lange unſer er auf Erden ſchlägt, ſtets unſere höchſte
eligtelt ausmachen werden. eDer Schluß meiner Rede gab Tiberge ſeine gute Laune

wieder, und er gab zu, daß eiwas Wahres in meinen Jdeen
lege. Seine einzige Einwendimg war, warum ich nicht nachmeinen eigenen Gundſäben handle, indem ich meine Liebe
jenem himmliſchen Lohn zum Opfer brachte, von welchem ich
einen ſo hohen Begriff hege. „O, mein lieber Freund,“ er-
widerte ich, „darin erkenne ich eben mein Unglück und meine
Schwäche Ja, meine Pflicht gebietet mir, ſo zu handeln wie
ich dente aber liegt die Tat in meiner Macht Wel
Wunder müßte an mir geſchehen, um mich Manon vergeſſen
zu machen?“ „Gott ſteh' mir bei, ich glaube, Du gehörſt
auch zu den Janſeniſten!“ „Jch weiß weder was ch bin,
entgegnete ich ihm, „noch iſt es mir ganz klat, was ich ſein
ollle aber die Wahrheit ihrer Ausſprüche fühle ich nur zu
ehr.“

Dieſes Geſpräch rief wenigſtens das Mitleid meines Freun
des wieder wach. Er ſah ein, daß meinem Lebenswandel

mehr Schwäche als Bösartigkeit zugrunde lag, und dies machte
in der Folge geneigter, mir ſeinen Beiſtand zu leihen,

ohne welchen ich rettungslos im Elend Zuergegangen wäre.
Ich hütele mich, ihm meine Abſicht, aus Saint-Lagare zu ent-Pegen zu verraten. Nur bat ich ihn, meinen Vrief zu be
orgen, und es fehlte mir nicht an einem Vorwande, die Not-
wendigkeit des Schreibens recht eindringlich zu ſchildern. Er

ihn gewiſſenhaft ab, und Lescaut empfing den für ihn
eſtimmten noch am Abend desſelben Tages.

Am nächſten Mittag beſuchte er mich, und gelangte glücklich
unter dem Namen meines Bruders zu mir. Meine Freude,
als ich ihn ſah, war groß. Jch ſchloß ſorg altig die Tür.
„Wir dürſen keinen Augenblick verlieren,.“ ſagte ich. „Zuerſt
erzählen Sie mir von Manon, dann geben Sie mir einen
guten Ral, wie ich meine Feſſeln zerreiße.“ Er verſichere
mir, ſeine Schweſter ſeit dem unſerer Verhaftung vorangegan
enen Tage nicht geſehen g haben; mein und ihr Schickſalbe er erſt durch eifrige Nachforſchungen in Erfahrung ge-

racht, und als er nach dem Hoſpital eilte, verweigerte man
ihm, Manon zu ſehen und zu ſprechen. „Unſeliger G. M.,“
rief ich aus, „wie teuer ſollſt Du das büßen!“

„Was Jhre Befreiung betrifft,“ fuhr Lescaut fort, „ſo iſt
das Unternehmen ſchwieriger als Sie denken. Geſtern abend
brach ich und einige Freunde mehrere Stunden damit zu,
die Außenſeiten dieſes Gebäudes zu unterſuchen, und ſahen,
daß es ſehr J ſein würde, für Jhre Entweichung zuſorgen, de r Fenſter, wie Sie ſchrieben, nach einem inne-
ren Hof geht. Zudem liegt Jhr Zimmer im dritten Stockwerk
und wir können weder Leitern noch Seile hier hereinſchaffen.
Von außen ſehe ich alſo keinen Weg, die Flucht zu bewerk-
ſtelligen. Man müßte im Hauſe ſelbſt irgend eine Liſt
erſinnen.“

„Nein,“ wendete ich ein, „ich habe alles geprüſt, beſonders
ſeit meine Haft durch die Güte des Herrn Superiors nicht
Wer ſo ſtrenge iſt. Die Tür meines Zimmers wird nicht
mehr abgeſchloſſen, es ſteht mir frei, mich in der großen
Galerie zu ergehen aber die Treppen ſind ſämtlich durch
ſtarke Türen verbarrikadiert, welche Tag und Nacht verſchloſſen
en werden, ſo daß Liſt allein mich unmöglich retten
ann.

Sagen Sie,“ begann ich, über eine neue Jdee nachſinnend,
welche mir ausgezeichnet ſchien, „önnen Sie mir eine Piſtole
bringen it Leichtigkeit.“ ſagte Lescaut. „Aber wollen
Sie jemand töten Ich verſicherte ihn, ich dächte ſo wenig
daran einen Menſchen zu töten, daß die Piſtole gar nicht ge

r

laden zu ſein brauche. „Bringen Sie ſie mir morgen,“ fügte
ich hinzu, „und finden Sie ſich um elf Uhr abends mit u
oder drei unſerer Freunde gegenüber des großen Tores dieſes
Gebäudes ein; ich hoffe zu Jhnen zu gelangen.“ Vergebens
drang er in mich, ihm näheres mitzuſeilen. Jch ſagte ihm, ein
Unternehmen wie ich es vorhabe, müſſe unſinnig erſcheinen, bis
es gelungen ſei. Dann bat ich ihn, ſeinen Beſuch abzukürzen,damit er ihn morgen um ſo leichter wiederholen könne. Man

ließ ihn ſo anſtandslos ein wie das erſtemal. Sein Weſen
war ernſt, und kein Menſch hätte ihn für etwas anderes als
für einen Mann von Ehre angeſehen.

Als ich im Beſitz des Jnſtrumentes war, welches mir r
Freiheit verhelfen ſollie, zweiſelte ich kaum mehr an dem
fo ge meines Pianes Er war kühn und bizarr, aber
wäre ich, von ſolchen Motiven bewegt, nicht fähig geweſen
Seit ich mein Zimmer verlaſſen und in den Gaerien umnher-
gehen durfte, hatte ich bemerkt, daß der Pföriner an jedem
Abende dle Schlüſſel zu allen Türen dem Superior brachte,
r tiefe Stille im Hauſe herrſchte, was darauf hindeutete,
daß alles zur Ruhe gegangen war. Jch konnte von meinem
Zimmer aus über einen Verbindungsgang ohne Hindewnis za
dem Superior gelangen. Mein Vorſatz war, ihm die Sch üſſel
wegzunehmen im Falle er Schwierigkeiten machte ihn mit derPiſtzie zu n und mit Hilfe die er Schlüſſel die Straße
zu gewinnen. Ungeduldig wartete ich, bis die Stunde nahte.
Der Pförtner kam zur gewöhnlichen Zeit, d. h. eiwas ne
neun Uhr. Jch ließ eine Stunde vergehen, um ſicher zu ſein,
daß die Geiſtlichen und Diener ſchliefen. Endlich machte ich
mich, mit einem Licht in der Hand. auf den Weg.
pochte ich leiſe an die Tür des Superiors, um ihn zu wecken.
Er hörte mich gleich, und wahrſcheinlich der Meinung, einer
der Getiſtlichen fühle ſich krank und bedürfe ſeiner Hilfe, ſtand
er auf und öffnete miv. Doch hatte er die Vorſicht, durch die
Tür zu fragen wer da ſei und was man von ihm wolle.
Jch war gezwungen, mich zu nennen, nahm jedoch einen kla
enden Ton an, um ihm anzudeuten, ich ſei unwohl. Ach,
ie ſind es, mein lieber Sohn?“ ſagte er, mich einlaſſend.

„Was führt Sie ſo ſpät zu mir?“ Jch trat ein zog ihn mag
der andern Ecke des Zimmers und erklärte ihm, es ſei
unmögſich, länger in Saint-Lazare auszuharren die Nacht
ſei geeignet, das Haus unbemerkt zu verlaſſen. und ich er
warte von ſeiner Freundrchaft, er würde einwilligen. mir d
Türen zu öffnen oder mir die Schlüſſel zu leihen, damit
es ſelbſt tue.

Fortſetzung folgt.)

v z



verwaſtimgen auf die mitteldeutſchen Braunkohlengruben nicht
minder zu. Die gewerblichen Verhältniſſe al le r Industrien
ſind ſeit Beſtehen des Reiches reichsgeſelich geregelt, nur der
eä iſt ausgenommen zur höheren Ehre des Mammonis

Wer an die Fruchtbarkeit umgekippter Dattelkiſten glaubt, iſt
national. Wer aber ausreichenden Schutz der Bergleute for
dert, iſt Umſtürzler und ant'national. Dieſes Urteil ergibt
ſich aus der Paarimg konſervativen und liberalen Geiſtes.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 4. März 10907.
Aus dem Reichstage.

Die Sitzung am Sonnabend war von nur kurzer Dauer.
Die Etatdebatte plätſcherte munter weiter. Der Domkapitular
Schädler hielt eine Rede, der es nicht an ein paar recht guten
Partien fehlte. Namentlich ſchöpfte er ganze Eimer aus dem
BülowBrunnen der politiſchen Paarung, und die Kartell-
mehrheit krümmte ſich unter der naſſen Duſche wie ein be
goſſener Pudel. Beſonders dem Herrn Semler bekam das
kalte Bad nach ſeiner Tropenreiſe ſchlecht. Er machte einen
nervöſen Zwiſchenruf nach dem andern dann wurde er aber
von Herrn Schädler mit einer bajuvariſchen Deutlichkeit, die
nichts zu wünſchen übrig ließ, heimgeleuchtet. Auch der Reichs
kanzler, der, wie am Freitag, fehlte, bekam manchen Waſſerſtrahl
aus der Schädlerſchen Spritze. Es war ſchade, daß die zwei-
einhalbſtündige Länge der Rede ihren Eindruck abſchwaächte.
Kürzer faßte ſich Herr Gothein. Der Freiſinnigen Vereinigung
ſcheint es in der Paarung ſchon recht unwohl geworden zu
ſein. Jm Wahlkampfe iſt Herr Gothein von den Konſervativen
recht ſchlecht behandelt worden. Man hat ihm „Sauherdenton“
und außerdem die Abſicht vorgeworfen, die pommerſchen Bauern
katholiſch machen zu wollen. Herr Gothein ſtellte ganz ent
ſchieden eine ſolche Miſſionstätigkeit in Abrede, verwahrte ſich
aber auch gegen nationalliberale Kulturkämpfereien und ver-
ſprach namens ſeiner Fraktion energiſchen Widerſtand gegen
alle reaktionären Pläne. Das Wahlrecht hält er freilich nicht
für gefährdet. Glücklicher Optimismus, der dadurch nicht
berechtigter wird, daß Dr. Arendt in einem Zwiſchenrufe in
Abrede ſtellte, einen Staatsſtreich begehen zu wollen. Graf
Poſadowsky hielt ein Schutzzollkolleg. Seit der Regierungs
kurs gegen das Zentrum geht, ſcheint der Reichsgraf des
Jnnern den Sozialpolitiker in den Schrank geſtellt und den
Agrarier hervorgeholt zu haben. Bei den perſönlichen Be
merkungen, die wie ein Gewitterregen, würde Wiemer ſagen,
über das Haus niedergingen, erinnerte der Präſident Graf
Stolberg wieder ſtark an Frege und an den Greis auf dem
Dache in der berühmten Seeſtadt Leipzig.

Heute wird die Beratung fortgeſetzt.

Parlamentariſches.
Ueber das Alter der Reichstags- Abgeordneten ent

hält Kürſchners Deutſcher Reichstag 1907 (Preis 60 Pf.),
der am 7. März zur Ausgabe gelangt, folgendes

Es waren alt 1898 1903 1007
über 80 Jahre 2 1 27080 13 12 1260-70 71 75 6650-60 137 142 13440 50 126 119 13730-40 43 46 42unter 30 2 2 2Nunmehr gehören dem] Reichstage bereits 25 nach 1870 ge

borene Abgeordnete an. Nach Parteien verteilen ſich die Abge
ordneten auf die Altersklaſſen folgendermaßen über 80 Jahre:
1 Konſervativer, 1 Zentrum. 70 80 Jahre: 3 Konſervative,
1 Wirtſchaftliche Vereinigung, 1 Nationalliberaler, 2 Freiſinnige,
1 Freiſinnige Volkspartei, 2 Zentrum, 2 Polen. 60--70 Jahre
14 Konſervative, 6 Reichspartei, 2 Wild-Konſervative, 10 Natio-
nalliberale, 3 Freiſinnige, 2 Freiſinnige Vereinigung, 1 Volks
partei, 21 Zentrum, 7 Sozialdemokraten.

50--60 Jahre 22 Konſervative, 9 Reichspartei, 4 Wild
Konſervative, 4 Wirtſchaftliche Vereinigung, 2 Reformpartei,
22 Nationalliberale, 7 Freiſinnige, 1 Freiſinnige Vereinigung,
2 Volkspartei, 2 Wild -Liberale, 37 Zentrum, 1 Elſäſſer Zen-
trum, 1 Welfe, 4 Polen, 1 Unabhängiger Lothringer 15 Sozial
demokraten. 40--50 Jahren 15 Konſervative, 7 Reichspartei,
3 Wild-Konſervative, 8 Wirtſchaftliche Vereinigung, 3 Reform-
partei, 17 Nationalliberale, 13 Freiſinnige, 5 Freiſinnige Volks
partei, 4 Volkspartei, 2 Wild-Liberale, 1 Däne, 31 Zentrum,
3 Elſäſſer Zentrum 9 Polen, 1 Unabhängiger Lothringer,
15 Sozialdemokraten. 30--40 Jahre 3 Konſervative, 4 Wirt
ſchaftliche Vereinigung, 1 Reformpartei, 3 Nationalliberale,2 Freiſinnige, 5 en Vereinigung, 11 Zentrum, 2 El-
ſäſſer Zentrum, 4 Polen, 1 Unabhängiger Lothringer, 6 Sozial
demokraten. Unter 30 Jahren 1 Wirtſchaftliche Vereinigung,
1 Nationalliberaler, 1 Pole.

Die 10 älteſten Abgeordneten ſind: v. Winterfeldt-Menkin
(geb. 1823), Graf Hompeſch, Fürſt Jnnhauſen Traeger, von
Strombeck, Dr. Lender, Boltz, Gluer, v. Staudy. Schrader.
Die 10 jüngſten heißen: Dr. Struwe, Dr. Maher Kaufbeuren,
Becker Arnsberg, Dr. Potthoff, Sever'ng, Erzberger, Dr.
Pfeiffer, Dr. v. Mieczkowski, Dr. Böhme, Dr. Streſemann
(geb. 1878).

Jhrer Konfefſion nach ſind: 220 evangeliſch (darunter
54 lutheriſch, 3 reformiert), und zwar 56 Konſervative, 50
Nationalliverale, 25 Freiſinnige, 21 Reichspartei, 17 Wirt-
ſchafiliche Verein gung, 14 Fre ſinnige Volkspartei, 11 Sozial-
demorraten, 8 Wild-Kon'ervative, 7 Vo kspartei, 5 Reform
partei, 3 Wilde, 1 Welſe, 1 Däne, 1 Elſäſſer; 141 katholiſch,
und zwar 103 Zentrum, 20 Polen, 5 Elſäſſer Zewrum, 3 Un-
abhängige Lothringer, 3 Nationalliberale, 2 Konſervakive,
2 Sozialdemokraten, 1 Reichspartei, 1 Freiſinniger 1 Wild-
Komervativer; 18 konfeſſionslos (17 Sozialdemokraten, dar-
unter 1 religionslos, 1 Freiſinniger); 5 Di ſidenten (Sozial-
demokraten); 5 freireligiös (4 Sozialdemokraten, 1 Wilder),
3 Jsraeliten (Sozialdemofraten); 2 altkatholi ch (1 National-
liberwer, 1 Reformpartei); 1 Mennonit (pfälziſcher Bund der
Landwirte); 1 nicht angegeben (Sozialdemokrat, aus prinzi-
piellen Gründen). 1903 wurden gewählt: 199 Evangeliſche,
140 Katholike, 44 Konfeſſions o'e und Diſſidenten, 5 Frei-
religiöſe, 4 Jsraeliten, 2 Altkatholiken, 1 Mennonit.

Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich.
Mit dem bei den Antiſemiten gewohnten Tamtam und

Trara wurde vor nicht zu langer Zeit die we terſchütternde
Nachricht verbreitet, daß der Deutſche Antiſemitiſche Volks
hund ſich mit der Antiſemitiſchen Reformpartei zu einem Gan
zen verſchmolzen habe; aber die Einigkeit hat nur ein paar
Wochen gedauert. Jetzt hat die Leitung der Deutſchen Re
formpartei nicht nur einen der drei Hochmeiſter des Volks
bundes, Dr. Förſter, ſondern auch den Volksbund
wieder zum Tempel hinausgejagt, indem ſie den Prof. Förſten

aus der Partei ausſchkoß, weil er im Wahlkreiſe Arnzwalde
Friedeber, ger den bisherigen antiſemitiſchen Abg. Bruhne
kandidierte. Bei dieſer Gelegenheit wurde natürlich über die
nun wieder feindlichen Brüder der ganze Schmutzkübel anti
ſemitiſcher Schimpfwörter ausgeleert. Doch Geduld, die
Brüder werden ſich ſchon wieder zuſammenfinden.

Die neue Kolonialarmee.
Jn der Denkſchrift für Südweſtafrika wird nunmehr mit

lt, daß die Truppenzahl bis zum Schluß des Rechnungs-
res 1906, alſo bis zum 1. April, auf 7400 Mann b

geſetzt werden ſolle. Dieſe Zahl ſei für die „nächſte Ueber
gegen nötig, übrigens ſei mit Rückſicht auf das erforder-
iche Herausziehen der Heimatstransporte ein m runter
e r dieſe Zahlengrenze bis zum 1. April überhaupt
nicht möglich.

Nach der fortſchreitenden Beſiedelung, der damit zuſammen
hängenden friedlichen Anpaſſung der Eingeborenen und ihrer
Gewöhnung an Arbeitt, vor allem aber nach der weiteren
Erſchließung des Landes durch Eiſenbahnen wird ſich dasMaß der Jurückgiehung der Truppen regeln müſſen.

Die Truppenſtärke vvn 7400 Mann wird ferner deshalb
für notwendig erklärt, weil zur Bewachung von rund 16 000
Gefangenen ein nicht unbeträchtlicher Teil der Truppen benötigt
werde. Außerdem lebten von den 15 000 freien Eingeborenen
außer den Berſebären die Baſtards von Rehoboth und Otjimbingue,
die Bergdamara in Okombahe und die Betſchuanen um Aminuis
De Teil noch bewaffnet und beritten auf eigenem Beſitz.

en zwiſchen ihnen angeſiedelten Farmern müſſe militäriſcher
Schutz gewährt werden.

iſt hervorzuheben, daß es ſich nur um wenige Tauſende
waffenfähiger Eingeborenen handelt, die auch von einer viel
ren Truppe genügend in Schach gehalten werden
önnten, zumal man doch auch die 2000 bis 3000 bewaffneten

Anſiedler, Händler, Beamten u. ſ. w. berückſichtigen müſſe.
Aber man will nun einmal Kolonialarmee in Süd-
weſtafrika behalten. Nach ein paar Jahren, nach Vollendung
der Eiſenbahnen u. ſ. w. wird man um weitere Vor
wände zur Beibehaltung der Kolonialarmee nicht ver
legen ſein.

Hervorgehoben verdient außerdem zu werden, daß erſt
Mitte Februar noch die Nordd. Allg. Zeitung erklärte, daß
die Schutztruppe bis Sommer auf 6000 Mann ver
mindert werden könne. Um wie viel Mann dann noch
eine weitere Reduzierung der Schutztruppe eintreten könne,
hänge von dem militäriſchen Oberkommando des Schutz
ebiets, ſowie davon ab, wie der Reichstag ſich zu der Frageſtellen werde. Jetzt, vierzehn Tage ſpäter, erklären die

militäriſchen Sachverſtändigen der Denkſchrift, daß für die
nächſte Uebergangszeit nicht 6000, ſondern 7400 Mann not
wendig ſeien! Der Zickzackkurs iſt in Deutſchland erblich
belaſtend geworden.

Zur preußiſchen Polenpolitik.
Die preußiſche Regierung hat dem Dreiklaſſenparlament ihre

Denkſchvift über die ſogen. „Beförderung deutſcher Anſiedelun
gen“ in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen für das Jahr
1906 zugehen laſſen. Durch Geſetz vom 26. April 1886 wurde
bekanntlich der preußiſchen Staatsregierung ein Fonds von
100 Millionen Mark zur „Stärkung des deutſchen Eiements“ in
den genannten beiden Provinzen zur Verſügung geſtellt: ein
Betrag, der nachher, da trotzdem die polniſche Bevölkerung ſich
raſcher als die deutſche vermehrte, auf 350 Millionen Mark er
höht wurde. Darüber, was die preußiſche Anſiedelungskom-
miſſion mit dieſem Gelde gegen die polniſchen „Kaninchen“ aus
gerichtet hat, weiß die Denkchrift folgendes zu ber ch en:

Jm Jahre 1906 ſind 368 Güter mit zuſammen 102 464
Hektar Flächeninmalt (1905: 325 mit 115 053 Hektar) an
geboren worden. Eben o wie das der kleineren Güter iſt
auch das Angebot bäuerlicher Grundſtücke (unter 100 Hektar)
im Jahre 1906, ſelbſt gegenüber dem ſtarken Angebot des
Vorjahres, in beſorgniserregender Weiſe weiter e en.
Jnsgeſumt hat der Anſiediungskommiſſion im Jahre 1906
ein Landangebot von 130 259 Hektar oder rund 23 Quadrat-
meiſen neu vorgelegen, gegen 136 230 Hektar 1905 216 675
Hektar 1904, 245 813 Hektar 1903. Angekauſt wurden 1906:
21 Ritergüter, 50 teils größere, einen ſelbſtändigen Guts
bezirk bildende, teils kleinere Landgüter und 96 Bauernwirt-
ſchaften, und zwar ſämtlich im freien Grundſtücksverkehr,
außerdem ſind zwei Staatsdomänen gegen Ent r
übernommen worden. Angekauft ſind im ganzen 29 670 Hek-
tar für 42 214 000 Mart (17 886 Hektar mgs
bezirk Bromberg, 5836 Hektar Marienwerder,
Poſen, 598 Hektar Danz'g).

im Regierrings-
5350 Heklar

Von den angekauften Beſitzun-
en ſind 7 Güter darunter 2 Rittergüter und 39

Bapernw rtſchaſten (3030 Hektar insgeſamt) in polniſcher
Hand geweſen, der dafür gezahite Kaufpreis beträgt
5 037 000 Mark.

Am Schluſſe des Jahres 1906 betrug der Landerwerb
der Kommiſſion insgeſamt 325 993 Hektar, hiervon waren
in deuiſcher Hand gewe en 221 150 Hektar, in polni cher
Hand 104 840 Heitar. Der Durrchſchnittspreis im Jahre 1906
belief ſich für das Hektar bei Gütern auf 1383 Mark, bei
G undſtücken auf 1451 Mk., bei geſamtem An'aufe auf 1184
Mark. Dieſe Zahlen laſſen eine zum Teil ſprunghafte Stei-
gerung der von der Anſiedelungskomm' ſſion angelenten Grimd-
erwerbspreiſe erkennen de bei dem Wettbewerb des nationgſen
Gegners naturgemäß andauern wird. Trotz der hohen Preiſe
konnie nicht verhindert werden, daß deutſche Güter zu noch
höh ren Preiſen in po'niſche Hönde übergingen.

Wir halten die ganze ſeit Jahrzehnten von der Regierung be-
triebene Poenpolitik für verfehlt; aber ſelbſt wenn man ſich
auf den Standpunkt der Regierung ſtellt, bedeu'en dieſe Zahlen
ejnen unleugbaren Mißerfolg ihrer Beſtrebungen. Jm ganzen
hat die Anſiedelungskomm'iſſion ſeit 1886 325 993 Hektar Land
angekauft; von dieſer Fläche waren aber vorher nur 104 840
Hektar in polniſchem Beſitz; über zwei Drittel des angekauften
Bodens waren in deu ſchen Händen. Aber ſelbſt dieſe 104 840
Hektar ſind keineswegs der po' niſchen Bevölkerung abgenom-
men. Die polniſchen Grundbeſitzer, die der Anſiedelungskom-
miſſion ihre Güter verkauften. haben das Geld, das ſie dafür
erhielten, gräßtenteils dafür verwandt, ſich in andern Gegenden
wieder anzuanfen, ſo daß, wenn man die Geſamtverteilung des
Bodens betrach'et, ſich in beiden Provinzen nur wenig ge-
ändert hat. Und um dieſes Reſultat zu erreichen hat die An
ſiedelungskomm ſſion nicht weniger als 337 Millionen Mark
aus Staatsmitteln vermöbelt, denn nach der Angabe der Denk-
ſchrift haben die Geſamtausgaben (1886 bis Ende 1906) 444
Millionen die Geſamteinnahmen für den gleichen Zeitraum
107 Millionen beiragen, die reinen Ausgaben mithin 337
Millionen Mark.

Die Denkſchrift gibt dieſen Mißerfolg ſelbſtverſtändlich nicht
zu. Sie beruft ſich darauf, daß auf der Anſiedelungsfläche die
Kopfzahl der deutſchen Bevölkerung beträchtlich zugenommen
hat. Jm Sommer 1907. meint ſie dürfte das erſte Hundert
tauſend Anſiedſer in den Provinzen „angeſetzt“ ſein. Am
Schlarß des Rechnungsjahres betrug die geſamte deutſche Be-
völkerung in den Anſiedelungsdörfern und au' den Anſiedelungs-
gütern 96 900 Seelen, machte alſo 2,67 Proz. der Geſamt-

Ohnmacht.

einwohnerzahl der beiden Anſiedelungsprovinzen aus. Aber ein
Teil dieſer Bevölkerung lebte ſchon bisher auf dieſer Fläche.

Im eigentlichen Sinne angeſiedelt worden ſind nur 11 957 An
ſiedler und 458 Arbeiterfamilien mit insge)amt 81 000 Köpfen
Und auch dieſe Anſiedler kommen noch lange nicht alle als Zu
gewanderte in Beiracht. Von den 11 957 Anſiedlerfamilien
lebten nämlich ſchon vorher 2926 Familien in Weſtpreußen
und Poſen; ſie haben alſo den deutſchen Bevölkerungsſtand der
beiden Provinzen nicht vermehrt, ſondern ſind nur von einem

Ort zum andern gezogen. JBetrachtet man dieſe Tatſachen und berückſichtigt dabei die
verausgabte Summe von 337 Millionen Mark, ſowie die Ver
ſchärſung der nationalen Gegenſätze, dann ergibt ſich ais Re
fultat der bisherigen Anſiedelungspolitik ein vollſtändiges

iasko.ſie einen Erfolg hat dieſe Politik tatſäch'ich aufzuweiſen,

allerdings einen Erfolg, der nicht dem Volke nützt, ſon
dern lediglich dem Grundbeſitz auf Koſten der Volks
maſſe, ſie hat eine „ſprunghafte Steigerung“ der Bodenpreiſe
bewirkt. Begreiflich, daß die Herren Agrarier mit der Tätig
keit der Anſiedelungskommiſſion höchſt zufrieden ſind.

Trotz alles Renommierens mit ihren großen Erfolgen ſcheint.
denn auch die Regierung einzuſehen, daß ſie auf dem bishevi
gen Wege nicht weiter kommt. Anſtatt aber ihre verfehlte An
ſiedelungspolitik aufzugeben, gedenkt ſie ſchärfere Mittel anzu
wenden und zur Zwangsenteignung zu greifen, wie wir ſchon
verſchiedenartig mitteilten. Und das wird jeht auch amtlich
zugegeben. Denn der Köln. Ztg. wurde unterm 1. März
mitgeteilt:

Gegenüber den in der Preſſe verbreiteten Mitteilungen,daß ſie Regierung in allernächſter Zeit ein Enteignungs-
geſetz für die Oſtprovinzen einbringen wolle, muß ſeſtgeſtellt
werden, daß der Entwurf eines ſolchen Geſetzes noch n cht
feſtgeſtellt iſt, und daß ſomit Angaben über ſeinen Jnhaltn voreilig erſcheſnen. Daß d.e Frage der Zwangs

Gegenſtand amtlicher Beratungen iſt. iſt eine be

entgignung niwurf liegtkannte Tatſache. Ein endgültig feſtgeſtellter
aber noch nicht vor.

Darſn wird mit klaren Worten geſagt, daß man tatſächlich das
Unerhörte und Unglaubliche plant, gegen einen ganzen Volks-
ſtanun Ausnahmezuſtände zu ſchaffen. Es iſt ſchlimn, daß
einer Reg'erung, die nich's lernt und nichts lernen will, nicht
ein Parlament auf die Finger klopft, wie es nötig wäre. Aber
unſer Dreiklaſſenparlament o weh!

Ein neues Phautafieprodukt Dernburgs Die Denk-
ſchrift über die Eiſenbahnen in Afrika, die ſeinerzeit vom
Kolonialdirektor Dernburg angekündigt wurde, iſt jetzt fertig
geſtellt und wird in kürzeſter Zeit der Oeffentlichkeit übergeben
werden.

Wozu überall Geld da iſt. Jn Hamburg, der Stadt der
Millionäre und Pfefferſäcke, hat man es fertig gebracht, zum
Aufbau der abgebrannten Michgeliskirche die Stadt um 3 113 000
Mark angzubetteln, und die Vertreter der Bourgeoiſie haben
dieſe enorme Summe ohne mit der Wimper zu zucken bewilligt.
Ging es doch nicht aus ihrer Taſche Freilich, ſelber geben
dieſe P'efferſäcke nichts. Dinn eine Sammlung zugunſten des
Aufbaues ergab die lächerlich geringe Samme von 300 000 M.
Und dazu hat man nicht nur die Mil'onäre, ſo rn alle „Welt
angeſchnorrt. Man ſieht daraus ſehr deutlich, wie ſich die
„chriſtlich geſinnten Mammonsprieſter überall gleich ſind. Wenn
es aus Staats oder Gemeindeſäckel geht, geben ſie mit vollen
Händen aus eigener Taſche geben ſie nich's. dieſe Filze. O,
dieſes ſcheinheilige phariſäiſche Pack, wie hoch ſteht jeder Prole
tarier über jhm.

Sie macht nicht mehr mit, nämlich die Siedelungsgeſell
ſchaft für Deutſch Südweſtafrika. Der Verwaltungsrat der
ſelben veröffentlicht eine Denkſchrift, an derem Schluſſe die
Liquidation angekündigt wird, weil das Fortbeſtehen der Ge
ſellſchaft in ihrer bisherigen Form mit ihrer Würde unverein
bar ſei. Herr, dunkel iſt der Rede Sinn.

Aus unſeren Ferienkolonieen. Jn Hamburg wurden bei
einer plötzlichen Reviſion bei einem Musketier anarchriſtiſche
Schriften gefunden, worauf ſich unmittelbar darnach der arme
Teufel mit ſeinem Dienſtgewehr erſchoß. Wahrheitsgetreu be
ſtätigte er aber in einem hinterlaſſenen Briefe, daß er von
ſeinem Rekrutenoffizier und Gefreiten gut behandelt worden ſei.

Militärjuſtiz. Zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt
wurde vom Breslauer Kriegsgericht der Afrikakrieger Gefreiter
Karl Aug. Kühnel wegen Gehorſamsverweigerung, Beleidigung
und tätlichen Angriffs. Kühnel diente ſeit 1904 in Afrika
Am 27. September 1905 war er betrunken. Der Unter
offizier Joſeph Pittlich befahl ihm, zum Proviantempfang zu
kommen; der Gefreite antwortete: „Haſt mir gar nichts zu
ſagen, empfang du allein Proviant, biſt mir viel zu dumm.
Darauf belegte er den Unteroffizier mit einer Menge von
Schimpfworten und verſetzte ihm Schläge ins Geſicht und
gegen die Bruſt. Die Sache hatte bereits ein Feldgericht in
Südweſtafrika beſchäftigt, dieſes Gericht hatte aber, da weitere

v erforderlich waren, die Sache vertagt.
o kam dieſe jetzt vor dem Breslauer Kriegsgericht zur Ver

handlung und führte zu dem entſetzlichen Urteil, das ein
Menſchenleben aus der Liſte der Lebenden ſtreicht. Bei der
Begründung des Urteils betonte der Verhandlungsführer

Diehl, es müſſe der Gnade des Kaiſers
überlaſſen werden, das Urteil abzuändern. Das Ober-
Kriegsgericht in Koblenz verurteilte den Reſerviſten Reinike
wegen GehorſamsVerweigerung vor verſammelter Mannſchaft
zu ſechs Monaten Gefängnis und ordnete die ſofortige Ver
haftung an. Dieſes Urteil iſt umſo unbegreiflicher, wenn man
die näheren Umſtände in Betracht zieht, weshalb die Ver-
urteilung erfolgte. Am 9. Auguſt v. Js. wurde dem nun
Verurteilten beim Gewehrexerzieren mehrfach befohlen, die
Griffe ſtramm zu machen. Er kam dieſen Befehlen auch nach,
aber nur ſehr langſam, wobei er über Kopfſchmerzen klagte.
Vom Exerzierplatz ins Lazarett gebracht, fiel er in eine tiefe

Bei der erſten urd deshalb auch
Freiſprechung. Auf die Berufung des Gerichtsherrn hin nun
dieſe hohe Strafe, die unmöglich vom Reichsmilitärgericht auf
recht erhalten werden kann. Das Oberkriegsgericht zu
Straßburg verurteilte die Ulanen Kroll und Neumann des
11. Regiments in Saarburg wegen Straßenraubes zu ſechs
Jahren 14 Tagen Zuchthaus und Entfernung aus dem Heere.

Kleine politiſche Nachrichten. Dem Reichstag iſt der
Geſetzentwurf über die am 12. Juni d. Js. vorzunehmende
Berufs und Betriebszählung zugegangen. Wahlproteſte
ſind im ganzen 77 eingegangen. Die Unterſuchung der
Briefdiebſtahlsaffäre im deutſchen Flottenverein iſt abgeſchloſſen.

Gegen den Pfarrer Jatho in Köln iſt beim Konſiſtorium
der Rheinprovinz ein Verfahren anhängig gemacht, weil er im
Verein der Freunde evangeliſcher Freiheit das Abendmahl als
Bruder- und Liehesmahl bezeichnet hatte.



Ansland.
Oeſßreich. Die preußiſche Polenpolitik und beſonders die

Beabſichtige Enteignungs-Geſetzvorlage bereilen den dreibund
freundlichen Kreiſen ſchwere Sorge. Jm Auswärtigen Amt
enthält man ſich zwar jeder Aeußerung und ſtellt ſich auf den
korreken Standpunkt, daß man in interne Angelegenheiten
des verbündeten Staates nichts hineinzureden habe, in leiten
den Kreiſen verhehlt man ſich aber die herrſchende Erbitterung
nicht und erilärt, daß dieſe Politik der Vertretung des po
niſchen Volkes im Reichsrat ganz unmöglich mache, für das
BündnisOeſtreichs mit dem Deutſchen Reich
länger einzutreten. Dieſe Erklärung wurde an maß-
gebender Stelle mit ſolcher Entſchiedenheit gegeben, daß jeder
Zweifel über die künftige Haltung der Polen im Reichsrat
und den Delegationen ausgeſchloſſen erſcheint.

Schweiz. Wie bürgerliche Blätter melden, ſeien die zwei
ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Baſeler Großen Rates,
Rauber und Steiger beim Saccharinſchmuggel betroffen und
Sleiger verhaftet worden. Darauſhin ſeien beide ihrer Mit-
glied chaft beim Großen Rat enthoben worden. Was Wahres
an der ganzen Geſchichte iſt, läßt ſich vorläufig noch nicht
feſtſtellen.

Spanien. Schwarz iſt wieder Trumpf. Die
neue klerikale Regierung hat die Verfügung des Juſtizminiſters
Romanones vom 17. Auguſt 1906 rückgängig gemacht, welche
die Schließung einer Zivilehe geſtattete, ohne daß die Par-
leien verpflichtet waren, Angaben über ihr Religionsbekenntnis
zu machen Die betr. Verfügung rief ſeinerzeit bei den ſpa
niſchen Biſchöfen großen Widerſpruch hervor. Jetzt nun hat
mon den Rückſchritt wieder fertig gebracht.

Marokko. Der ehemalige Gouverneur von Tanger, Rai
fuli, befindet ſich nach wie vor wohl und ſpottet ſeiner Feinde.
Er hal dein Times- Korreſpondenten in Tanger mitteilen laſ
ſen, daß er ſein Haus mit den Gebeinen und den Leichen
der Soldaten und Stammesleute aufbauen wird, die es auf
des Sultans Befehl zerſtört haben. Er befindet ſich in den
Bergen, ungefähr eine Tagereiſe von Tanger und genießt
unler den Stämmen die größte Achtung.

Zur Revolution in Rußland.
Bildung von Fraktionen der Linken in der Duma.

Allmählich treffen die Deputierten aus der Provinz in Peters
burg ein und die Frage der Bildung von Fraktionen inner-
halb der Linken in der Reichsduma tritt in den Vordergrund.
Eine Fraktion hat bekanntlich bereits in der
erſten Duma beſtanden. Nun iſt auch in der ſozialrevolutio
nären Partei, wie der Towariſch mitteilt, die Mehrheit der
Parteiorganiſation dafür, daß in der Duma eine ſelbſtändige
ſozialrevolutionäre Fraktion geſchaffen werde, die ſich ſtreng andie Direktiven ver Partei hat

Zentralkomitee handeln ſoll. Jn den Reihen der volks-
ſozialiſtiſchen Partei und der Arbeitsgruppe (Trudowiki) wird
nach der Meldung des Telegraph die Frage einer möglichſt
nahen Vereinigung beider Parteien lebhaft erörtert. Man
ſpricht ſelbſt von der Herausgabe eines gemeinſamen Organs
und der Errichtung eines gemeinſamen politiſchen Klubs. Dieſe
Frage wird auf den Kongreſſen, die von der einen, wie der
andern Partei in nächſter h einberufen werden, zur
Sprache kommen, wobei die Trudowiki zu ihrem Kongreß die
Vertreter aller ſozialiſtiſchen Parteien, natürlich nur mit be
raten der Stimme, einladen. Jn dem Verbande der Autono-
miſten werden unter Anteilnahme der polniſchen (außer den
Narodowodemokraten), jüdiſchen, lettiſchen und mohammedaniſchen
Gruppen Beratungen abgehalten über die Aufgaben und die
Organiſation einer Dumafraktion des Verbandes.

Ein Geheimdokument. Jn Nr. 2 der Wojenny Sojus
(Der Militärverband) finden wir folgendes Geheimdokument:
Stab des Kiewer Militärbezirks
Kanzlei der Generals du jour

9. November 1906.
Jnſpektionsabteilung.

Nr. 1865, Stadt Kiew.
An den Stabschef des 10. Armeekorps.

Der Generalſtab hat durch Zuſchrift vom 31. Oktober
dieſes Jahres zur Kenntnis gebracht, daß gemäß den vor-
liegenden Meldungen drei revolutionäre Parteien in der
Armee revolutionäre Propaganda treiben: die Ruſſiſche
ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei, die Partei der Sozial
revolutionäre und der Allgemeine jüdiſche Arbeiterbund in
Litauen, Polen und Rußland. Dieſe Parteien haben die
Herbeiführung der Staatsumwälzung in Rußland mit Hilfe
des bewaffneten Aufſtandes in ihr Programm eingeſchloſſen.

ur Verwirklichung dieſer Aufgabe haben die genannten
Parteien mit Hilſe von beſondern Agitatoren aus dem Zivil-
ſtande ein Netz von militäriſchen Organiſationen in allen
Hanptpunkten der Militärdislokation ausgeſpannt, und in den

roßen Zentren beſtehen ſogar mehrere Organiſationen. Unab-hängig von den drei revolutionären Parteien exiſtiert ein

parteiloſer, aber gleichfalls revolutionärer „Allruſſiſcher Ver
band der Heeresangehörigen“, der danach ſtrebt, die ſogen.
„bewußten“ unter den Mititärperſonen zum Kampfe gegen
die Regierung zu vereinigen. Die militäriſche Mitte dient in
der erſten Zeit der Tätigkeit der militäriſchen Organiſation
nur als Obſjekt der Beeinfluſſung, aber mit dem Wachſen der
Organiſation beginnen die Militärperſonen als aktive Miteder aufzutreten. Jndem ich das Obige auf Befehl des
ommandierenden Generals zur Geltung bringe, zwecks

Erlaſſung entſprechender Verfügungen zur Ergreifung von
Maßregeln gegen dieſe Pflanzſtätten der Propaganda. lege
ich das Verzeichnis der revolutionären Militärorgani-

ſationen bei. sUnterzeichnet: Stabschef Generalleutnant Mawrin,
gegengezeichnet: Oberſt (unleſerlich).(Das Verzeichnis enthält 7 Organmiſationen der Ruſſiſchen

ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei, 9 Organiſationen der
Sozialrevolutionären Partei, 4 Organiſationen des „Bund“,
3 parteiloſe Organiſationen 1 Allruſſ. Verband der Heeres
angehörigen mit dem Zentralkomitee in Petersburg.)

Die Univerſität in Kiew iſt geſchloſſen worden,
weil die Studenten trotz entgegenſtehender Beſchlüſſe Verſamm-

lungen abhielten.
Revolutions-Statiſtik. Jn der Zeit vom 390. Januar bis

5. Februar wurden 17 Perſonen hingerichtet, im ganzen bis
zum 5. Februar 716 Perſonen. Getötet wurden: zwei Schutz
leure, ein Dorfpolizei-Unteroffizier, ein Dorfpoliziſt, ein Quar
tiernieiſtec, ein Fabrikdireltor, ein Hotelbeſitzer ein Detektiv,
ein Kriegshafen-Chef und zehn Privatperſonen, im ganzen
19 Mann. Verwundet wurden: drei Schutzleute, ein De ek
tiv, ein PoſtbureauChef, ein Präſident des Zeit ewige
zwei Dorfpoliziſten, ein Fabrikdirektor und fünf Privat Per

Kopie von der Kopie.
eheim.

onen, im ganzen 14 Mann.
Verhaftungen aus poli iſchen Gründen wurden vorgenom

men: in St. Petersburg 127,
Ekaterinoslaw 10,

in Moskau 74, in Riga 40, in
in Lodz 23, in JwanowoWosneſſensk 5,

ten und in Gemeinſchaft mit dern

in Odeſſa 12, in Kowno 3, in Warſchau 4, in Rybinsk 3, in
Ekalerinenburg 2, in Wjatka 1, in Mariinsky-Poſſad 1, im
ganzen 312 Mann. Zehn e wurden umerdrückt. Jn
Petersburg wurden drei Druckereien geſchloſſen. Von der
Polizei in Beſchlag genommen wurden: in Kowno eine Bombe;
in Ekaterinoslaw eine geheime Druckerei; in Bjeloſtok Teile
von Vemben; in Rhbinsk Waffen und verbotene Schriften;
in Petersburg zwei Höllenmaſchinen, ein Lager verbotener
Schriften und 5000 Exemplare der Zeitung Prolelarier; in
Ekalerinoslaw eine Bombe; in Eliſabetgrad eine Bombe.

Ruſſiſche Staatsmänner. Jn den offiziellen Tambowskija
Gubernskija Wjedomoſti iſt ein Plan zur Bekämpfung der Re-
volution enthalten, der der Feder des Gouverneurs von Tam-
bow, des Herrn Muraloff entſtammt. Herr Muxratoff will den
von den politiſchen Parteien getriebenen Terrorismus be-
kämpſen. Herr Muratoff verlangt nun ein Geſetz, nach dem
für die Ermordung einer Regierungsperſon eine gewiſſe An-
zahl von Geißeln durchs Los beſtimmt, oder in einer be-
ſtimmten Reihenfolge hingevichlet werden ſoll. Herr Muxatoff
ſchlägt auch gleich eine Taxe vor: „Für jeden Soldaten oder
Poliziſten rechnet er zwei Revolutionäte, für einen Polſzei-
offizier drei, für einen Generalgouverneur zehn oder
für fünſzehn, für einen Miniſter zwanzig.“ Eine „groß-
arfige“ Rechnung.

Aber der Mann, der ſolche Pläne öffentlich zu erörtern
wagt, iſt ein hoher Staatsbeamter iſt Gouverneur!

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus ſetzte am Sonnabend ſeine

Verſuche fort, das Preisrätſel zu löſen, wie man den
mus gänzlich ausrotte. Zur Debatte ſtand der Handelsetat,
aber man redete doch nur von unſerer Partei, an deren
„Niederlage“ im Wahlkampfe alſo auch die Reaktionäre nicht
recht zu glauben ſchienen. Der Abgeordnete Hocheiſel (Ztr.)
empfahl zum gedachten Zwecke die Einführung des Religions-
unterrichts in den Fortbildungsſchulen, ein konſervatier v. Arnim
den Reichsverband und die Unterſtützung unentgeltlicher Kon
kurrenzunternehmungen gegen die Arbeiterſekretariate. Wiealltäglich im Dreillaſſen arlament begeiſterte man ſich auch für
ein neues Zuchlhanegeſed Zum Schluſſe kam es beim

Etat der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe z einen kleinem
Zwiſt zwiſchen dem Hauptverband kleingewerblicher Genoſſen-
ſchaften (reaktionär mittelſtändleriſch) und dem Zentralverband

der Genoſſenſchaften nach Schulze Delitzſch („fortſchrittlich“).
Die Freiſinigen ſiegten moraliſch, weil ſie auf die gräßliche
„Pleite“ der Milchzentrale hinweiſen konnten. Heute kommen
kleinere Etats zur Beratung.

Deutſcher Reichstag.
7. Sitzung. Sonnabend, den 2. März 1907, nachm. 1 Uhr.

Am rer Graf Poſadowsky, v. Einem.Die erſſie Etatberatung wird fortgeſetzt.
Abg. Schädler (Zen r.): Die Reichstagsauflöſung hat

wenigſtens einen Erfolg gehabt. Der Reichstag hat in ſeiner
Mitte einen Overhofmeiſter, einen Oberſcharfmacher und einen
Oberhofzeremonienmeiſter. (Heiterkeit.) Der erſte Erfolg der
konſervativ liberalen Paarung war die Forderung einer neuen
Je havgrorigge durch den Herrn Winckler. (Sehr gut! im

entr. und bei den Soz.) Redner polemiſiert alsdann
unter wiederholter ſchallender Heiterkeit des Hauſes gegen den
Nationalliberalen Semler. Einmal verſpricht er ſich und nennt
za du v. Semler. (Große Heiterkeit. Nun, ich gönne
ihm das „von“ von Herzen. (Stürm. Heiterkeit.) Der Ko

onialdirektor v. Dernburg (Zurufe bei den Natlib.) nun,
ich habe ja in nationalliberalen Blättern geleſen, daß er einen
i alien ſchen Adel hat. (Hetterteit.) alſo der Kolonmalbirek-
tor Dernburg hat die Phan.aſie eines orientaliſchen Märchen-
erzählers. (Abg. Semler ruft: Eine unerhörte Bele.digung!)
Das haben Sie nicht zu beurteilen, Herr Semler, dazu iſt
je wohl das Präſidium da. (Sehr gut! im Zentr. und bei
en Soz.) Meineiwegen können Sie ſich übrigens zu parla-

mentariſchen Polizeidienern m. (Bravo! und Heiterkeit
im Zentr und bei den Soz.) Das Märchen, daß wir zum
1. April die Herabſetzung der Schutztruppe auf 2500 Mann
verlangt haben, ſollte man doch jetzt dem Muſeum w. Alter
tümer einverleiben. Der Gang der Ereigniſſe und die Unter-
werfung der Bondelzwarts, die doch nicht von den Schwarzen
in Berlin mit den Schwarzen in Afrika verabredet war
(Große Heiterkeit), haben uns recht gegeben. Jetzt, da die
Wahlen vorüber ſind, könnte man ruhig der Wahrheit die
Ehre geben. (Sehr Put! im Zentr.) Wenn gegen uns der
Vorwurf antinationaler Geſinnung wegen unſerer Abſtimmung
am 13. Dezember erhoben wird, ſo bedeutet das einen Angriff
auf das Budgetrecht des Reichstags. (Sehr wahr! im Zentr.)
Von ſeiten der Blockparteien ſind fortwährend Angriffe auf
das Reichstagswahlrecht erſolgt. Jch erinnere an die Artikel
der Hamburger Nachrichten und der Leipziger Neueſten Nach
richten. an Aeußerungen der Nationalzeitung, an Vorſch äge
des Herrn Ballin und daran, daß Herr Semler ſich gegen
das geheime Wahlrecht ausgeſprochen hat. (Hört! hört! im
Zentr. und bei den Soz.) Die Zuſicherung des Kanzlers ge
währt keine pupilar ſche Sicherheit. Wer weiß, auf wie lange
der Mietskontrakt für das Haus Wilhelmſtraße 77 lautet
Heiterkeit. Der Lukanus kommt oft v plötzlich dahin.

(Erneute Hei erkeit) Die 12 000 Mark-Affäre wurde vom
Reichskanzler ge'adelt; wie will er mit dieſem Tadel die
jetzige 30 000 Mark Affäre vereinbaren Wir kennen jetzt das
Janusgeſicht des Kanzlers (Sehr wahr! im Zenir) Wir
ſind mit dem Volksgericht ſehr zufrieden, von dem Herr von
Liebert geſtern in hohen Tönen ſprach. Unſertwegen kann
eine neue Reichstagsauflöſung kommen! Nach Herrn Baſſer
mann ſollen ſich die Sozialdemokraten vor dem Schwert des
nationalen B'ocks unter die Soutane verkrochen haben. Der
B'ock hat ſich aber an den biſchöflichen Hir enſtab geklammert.
(Sehr gut! im Zentr. und bei den Soz.) Wer uns angreift,
der beißt auf Granit! (Lebh. Beifall im Zentr.)

Abg. Gothein (Freiſ. Vag Wir verurteilen die Wahl-
bee nſluſſungen der Biſchöfe ebenſogut wie ſolche der Kap-
läne. An e'ne Gefährdung des allgemeihen Wahlrechts glau-
ben wir nicht, zumal jetzt die unſinnige Sozialiſtenfurcht ge
wiſſer Kreiſe geſchwunden iſt. Die an'ſſemitiſchen Wiße des
Herrn Schäd'er über den Herrn Kolonialdirektor verdienen
ſcharfe Mißbilligung Daß die Sozialdemokraten gegen die
Demokraten Blumenthal und Quidde geſtimmt haben. iſt viel
ſchlimmer. als die auch von uns bedauer'e Tatſache daß die
Elhinger Freiſinnigen einen Mann wie Herrn von Oldenburg
gewählt hahen (Sehr richtig! bei den Freiſ.)

Das Enagreifen des Reichskanzlers in den Wahlkampf können
wir durchaus nicht billigen. Wir haben kein Geſd von dem
betreffenden Komitee bekommen, hätten natürlich auch nichts
angenommen. (Sehr rich ig! bei den Freiſ) Die Befürch
tungen des Zentrums wegen eines neuen Kulturkampſes ſind
grundſos. Man hat hier von dem ſchlechten Ton im
Wahlkampf geſprochen. Der Ton der Konſervaſiven war auch
nicht gerade fein. Mir hat man auch einen Sauherden Ton
vorgewor'en, weil ich vom Brotwucher geſprochen hätte. Schön
iſt das Wort ja nicht; aber wir wiſſen. woher es ſtammt.
(Sehr gut! bei den Freiſ) Die Parallele die der Graf Poſa-
dowsky zw'ſchen den deutſchen Schutzzöllen und den engliſchen
Finanzzöllen zog, war verfehlt. Die Gewalivpolitik gegendie Polen bill gen wir nicht. Man erreicht mit ihr das Gegen-
teil des beabſichtigten Erſolges. (Beifall bei den Freiſ.) Die

ruſſiſche Revolution billigen auch wir.
Staalsweſen iſt ſie n 74.

in

oſegger und
Beifall links.)
Reichskanzlers entgegenlreten.
nicht das Zentrum verſagt. (Beif

taatsſelretär Graf Poſadowsky: tſchlägen auf das Reichstagswahlrecht. Worauf begründet man
den Verdacht Auf Aeußerungen Miqueis, die ſich in d
Fürſten Hohenlohes Memoiren finden. Man kann doch
alles, was in Memoiren ſteht, für beſchworen anſehen.
gut! rechts.) Miquel hat als geiſtreicher Mann geliebt,
verſchiedenſten Projekte durchzudenken. Aber daraus folgt ni
daß er jemals zur Vertretung einer Vorlage auf Abänderun
des allgemeinen Wahlrechts bereit geweſen wäre. Der Reich
kanzler hat in unwiderieglicher und klarer Weiſe dargele 2
wie er zu der Frage ſteht. Was ich über die Wirkungen
der engliſchen Finanzzölle ausgeſührt habe, wird durch Tat,
ſachen geſtützt. Was die angebliche Brolverieuerung betrifft

Es ſoll uns freuen, wenn
bei der Freiſ. Vag.)

Man ſpricht von

ſo hat der frühere ſozialdemokratiſche Abg. Schippel n J
wieſen, daß die Brotpreiſe in der Zeit der freien Gelrei
fuhr teurer waren als in der ſpäleren Zollperiode. (3
links: Was beweiſt das Gewiß wirkt der Zoll im gewiſſen
Grade preisſteigernd, aber keineswegs ſteigt unter allen 5
ſtönden der Preis der Ware um den Betrag des Zolles.

(Bravo! rechts. eierauf vertagt ſich das Haus
?s folgen perſönliche Bemerkungen

Abg. Erzberger (Zentr.) wirft dem Abg. Gothein vor
eine unwahre Äktennotiz des Chefs der Reichskanzlei gegen
ihn benutzt zu haben.

Präſident Graf e erg Von einer durchaus unwahren
Rei

das Verhältnis zwiſchen Regierung und Beamten. (Rufe-

Per'önlich!) hen a et gin tflts verbreilet ſich über engliſche
Siſberzölle. (Ruſe: Perſönlich!Erzverger e Präſidenten gerügte Ausdruch
„unwahr“ war bisher zuläſſig.

Präſident Graf Stolberg: Jch habe ja auch bloß die Ap
wendung ge'adelt. (Heiterkeit.) 7Abg. Erzberger: Die beir. Bemerkung iſt und bleibt nun
aber nicht wahr! (Gr. Heiterkeit im Zentr. u. b. d.

a

Nächſte Sihung Montag 2 Uhr. Foriſetzung
Beratung, Vorlage betr. Vornahme einer Gewerbezählung.

Schluß 3 Uhr.
Gerichtsſaal.

trafkammer. TW f Halle.Einen kleinen Erfolg mit ſeiner Berufung hatte e
adliger Student, der vom Schöffengericht, wie wir ſeinerze
berichteten, wegen groben Unfugs mit 15 Mark Geldſtrafe ver
urteilt worden war. Er hatte in der Nacht vom 27, November
v. J. auf dem Schlamm Spektakel gemacht, in der Schulſtra
mit der Hand einen Wächter vor die Bruſt geſtoßen und ſollte
im Uebermut auch einen Sperrbock, der bei Ausſchachtungs
arbeiten verwendet wird, umgeworfen haben. Die letztere D
begangen zu haben, beſtritt er mit aller Entſchiedenheit. Das
Berufungsgericht kam dem Angeklagten inſofern entgegen, da
es nicht annahm, er habe den Sperrbock umgeworfen, un
ermäßigte die Strafe um eine Mark, alſo hat er immer noch
14 Mark, aber auch die Koſten zu zahlen. e

Schöffengericht.
Für rüpelhaftes Benehmen gelegentlich einer Bierreiſe

in der Glauchaerſtraße wurde ein Lohnkellner mit zwei Monaten
Gefängnis beſtraft. Er hatte in einer Nacht Skandal gemacht
einen Poliziſten ins Geſicht geſchlagen und ſchließlich auch n
Widerſtand geleiſtet.

Eingeſandt. 3Von den Segnungen der ſozialen Geſetzgebung
Jn bürgerlichen Organen habe ich, beſonders aber in letztes

Zeit, ſo viel von den „Segnungen der ſozialen Geſetzgebung
geleſen. Leider aber ſind mir kürzlich einge Fäl annt ge
worden, die das Vertrauen in die angeblichen „Segnungen
zu erſchültern geeignet ſind. altMeine Frau bejſchäſtigt zwei Waſchfrauen. Eine iſt
Witwe eines Handwerkers, der die Familie früh verließ. G
Jahre hat die Frau durch Waſchen und Aufwartung von i
bis ſpät abends emſig geſchafft, um die ſjünf Kinder groß gug
bringen, das ihr auch ohne nennenswerte n
in Ehren géeang. Nun iſt ſie durch Rheuma gelähmt und
nicht mehr unſtande, das Noiwendige zu verdienen, die Kin
der kämpfen für ſich ſelbſt und unterſtützen die Mutter nach
Möglichkeir, doch nicht ausreichend. Almoſen ſind ihr zuwidere
Da glaubte ſie die Jnvalidenrente beanſpruchen zu können
Sie kam darum ein, doch vergeblich, der m m feſt, daß
ſie noch nicht genügend arbeitsunfähig ſei, erſte Drittel
ſei noch nicht erreicht!

Die zweite Waſchfrau iſt die Ehefrau eines invaliden Hand
werkers, der ſich zum Ueberfluß noch dem Trunke ergeben
hat. Seit zwölf Jahren liegt ihr die Verſorgung der iaie von fin Perſonen ob, die ihr durch redlichen Flei r
ungen iſt, bis zum vorigen Jahre, wo ihren heruniergekom

menen Körper die Kräſte verließen. Andere Leiden wer
ſich dazu, ſo daß die Erwerbsfähigkeit zu Endo ging. A
hier folge auf Anraten ein Appell an die Jnvalidenverſiche-
rung um die Rente der Erfolg hatte. Doch der Wahn war.
kurz. Nach Ablauf eines Jahres fand eine Nachprüfung v
deren Ergebnis die En ziehung der geringen Rene war.
das jammernswerte Geſchöpf ſieht, wird den Beſchluß ſchwer
bedauern und nicht verſtehen. Ob die unternommene Be
rufung etwas nützt, wird die Zukunft lehren.

Nun habe ich ſo oft ge eſen, daß unzählige Millionen in
den Landesverſicherungsanſtalten n Zwecke der w.
r und elender Arbeitsinvaliden angeſammelt ſeien

aß man die Zuwendungen ſo gering geſtaltee, um vielen de
Segen zuzuwenden. Jch habe auch geleſen, daß das Geld zu
ſehr niedrigem Zinsfuß verliehen werde und troß alledem
ſollen die Vermögensbeſtände der Verſicherungsanſtalten immer
noch ins Ungemeſſene ſteigen. Wie kommt es nun, daß dieſe
und gewiß noch andere hilfsbedürftige Arbeitsinvaliden ſog
rieſig ringen müſſen, um der kleinen Gabe der Jnvalide t
teilhaftig zu werden? Solches hat der Geſetzgeber doch zweifel
los nicht gewollt.

Dieſe Beiträge beleuchten grell die vollkommene Unzuläng
lichfei der gerade jetzt ſo koloſſal geprieſenen ſogialen Gésok

ſetzgebung. A. L. a SVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in De
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(Duhlstelle Halle a.
Dienstag den 5. März abends punkt 8“2 Uhr im „Eng-

lischen Hot“, Grosser Berlin 15

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Aufnahme neuer Mitglieder.
Angelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Um vollzähliges und er Erſcheinen der Kollegen
erſucht r Vevollmächtigte.J Fittelmanns Festaur.,

Am Güterbahnhof 5.
Dienſtag Grosses Schlachtefest

Früh 8 Uhr Wellfleiſabends: diverſe Wurſt und uppe.
Für gemütliche Unterhaltung iſt geſorgt.

ladet freundli ichſt ein Der Obige.
Süsswmieh Naſdaſaſhoaer.

Jeden Abend
klite-Künstler-Vorstellung.

Ansehdliessend

Internat. Ringkämpfe.
Heute, Montag abend, ringen:leon Dewolft chaie erf

Holland RheinlandCuctaur Malskles Van der Beck
Ostpreussen HollandCarlos paul TuranoegenPortugal s Schweiz.

Atwech nan A Uhr. lebende Paetographien

2. Verbands-

gogen

Geld und Mähe erspart man durch Waschpulver
Reform, Dasselbe gibt blütenweise, völlig geruchlose Wäsche,
Ueberall käuflich.
Waschpulverfabrik „Reform“, 6. m. d. Mälheim (Rhein).
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Brather u noch 30 Norweg Bükl. od. i. gl. Wert. Boſff. Bkl.

ll. für 2. 9. inel Verp. g. N. E. Degener Fiſchere Swinemünde 181.
R 350 F. S. Sprott. 2 80 Salzher 2 80 Delicateßher. 254Zum neuen Stern, dermſiane va.

W h Krosses Schlachtefest u
Es ladet freundli ſt eir ein

Wollen u. haumwoſene Kleider-

stoſfe kauft man billig bei

Karl Sehmidt.
Suche ſofort einen ledigen

oder hR Knecht Mbei hohem Lohn. Sonnemanns

Jadtfteaten ſh.
Direktion M. Richards.

Dienstag den 5. März 1907:
167. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungiltig.
Anfang 7 Uhr:

Benefiz für Herrn Opern-
Regiſſeur Theo Raven.

Die Heivierziuger von Nürnberg.

Op. in 3 Akt. v. Rich. Wagner.
Ende nach 11 Uhr.

Mittwoch den 6. März 1907:
168. Abonnements- Vorſtellung.

4. Viertel. Umtanſchkarten giltig.

weit Novität!Zum 2. Male:
Ernft. (Bunbury).

Eine triviale Komödie für ſeriöſe
Leute in 3 Akten von

Oskar Wilde.
Deutſch von H. von Teſchenberg.

Apoſſo Thoator

Direkt.: Guſtav Poller.
Gaſtſpiel des Berliner
Apollo Enſembles.

Direktion: H. Cornelli.
Heute, Montag d. 4. März:

Zum letzten Male
Kalettenstreiche

Morgen, Dienſtag d. 5. März.
Zum erſten Male:

Der Stern von San

(Nakiri's Hochzeit).
Gr. Ausſtattungsburleske

in 3 Akten v. Paul Linckoe.
Jm 2. Bilde:

Der en e Spiegeltric.
Bilde:Ein Paehtfest

in Siam.
Großes Ballett, getanzt von
24 Damen, arrang. v. Baller
meiſter Giovanni Corntti.
1. Tänzerin: Frl. Kätchen
Schwebe. Solotänzerinnen:
Frl. Hso Henkel, Marie
Zimmermann. Mice Schüler

und Kätchen Woelss.

9 J

Pianinos
in reicher Answahl, von 350 M. an.

b. Maercker,
3 Klier Markt 3.

Telephon 3159.
Gebrauchte Fanos tet am lager.
Stimmungen Reparaturen.

38 Xäuer u.
Förderleute

ſinden bei hohem Lohn ſofort
Beſchäftigung auf
Frohe Zukunft ötzch,

Ziegelei, Ammenvorf.
a Berncorff, Geiſt. 12.

bei Haſe a.

u
orgen, Dienstgroßes Sch lachteſeſt.

Hierzu ladet ein Fr. Essebler

z onmine en T 2A H
r o u

III

18
im

bekaprt mr dehtat bei

tanft ſtets

Waſchgefäße

Auswahl in

Fr. Voigt, Uhrmacher,

25 f. kräft. Mädchen

t. m 9,

der deutsch. Sozialdemokratie.

r 8 fur -noquyomayney
al u

War 204 r
cp n Srgeoneum
ſſſſf 2 ſſmſf

Diese Woche etwas ganz
Hochfelner. Alles übrige wie

ugust Thurm,L lstrasse 10.

Iumpen Alffeisen Hetalbruch,
äſtgümmi, Cummischüne etc.

A. Samuel,
Herrenſtraße 26.

dauerh., b. Zandor, Gr. Klausstr. f2.
Mitgkl. des Rabatt 5par-Bereins.

Regulateuren, freischwinger,
larcheüuren Vectum i. retten

zu verſchiedenen Preiſen.

Dieskau bei Halle.
m faſt neues Konfirmanden-

t

Wochenschrift

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeis zu abon-
Piertehahrs n
3.25 Pf. Linzel- Nummer 25ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Harz 42/43.
Morgen Dienstag

Schlachtefeſt.
0oh. Fiseher,
Gr. Gosenstr 39.

Rot-, Leber u. Sybwartenwurſt
Pfund 80 PfgJeden Der

J Schlachtefeſt.
KHagen.

Brüderſtraße 9a.

Dienstag Schlachtefeſt.
Süegel, Haſenſtraße Nr. 47.
Viktualien-Geschäft

mit wöchentl. Hausſchlachten,
Tageskaſſe täglich 50- 60 Mark,
Miete mit Wohnung 450 Mark,
ſehr billig ſofort zu verkaufen.

Offerten u. 600 an die Exp.
des Volksblatt erbeten.

das zu Oſtern diekin Hädchen, a erlagt
kann in Dienſt treten.
Zeitz, Kloſterſtr. 1, bei Sohllling.

Empfehlenswerte Aiter
Woignaud: Bürgerliche

Kochbuch. PVreis: geb. 2
Weigund: Gute Koſt. Preis

geb. 1.00 M.
Cl. Horn Beruf der Haus-

frauen und ütter nebſt
Kochbuch. Preis: geb. 90 Pf.

F. Rrunner: Univerſalbrief-
ſteller. Preis: geb. 75 Pf.
R. Wondol: Der Rechts S

anwalt. Preis: geb. 75 Pf.
Keller: Hausſekretär. Preis:

geb 1neinpar t Geſchäfts Vrisj
ſteller. Preis broſch. 30

Adelsberg: Brieffteller für
Herren. Preis: broſch. 30 Pf.

a delzberg: Briefſteller für
Damen. Preis: 30 Pf.

Kiesewetter: Prt verſal
v ſener. reis: geb.

1

VedolnekKer: Pirſter Bris
ſteller. Preis eVebolaeker: Geſch A.
Briefſteller. Preis: broſch.
1 M.We ei Liebes Brigh
ſteller. Preis broſch. 1 M

Harz 4243.

Pf. Berlin und Merſeburgerſtr. 11). ſtraße 6).

e

m h r 3 3 9 r G d 3 4
Nordsee-IIalle.

Jn blutfriſcher Ware empfehlen wir:

n aSee r ge ber Plund 30 g.Iff v er Pfund Pfg.c i a er Pfund 25 irüne hege ge e r 15
otzungen, la., he er Pfun4 en Ia. mittel per Pfund z
247 o große per Pfund 60lußzl v tfleiſchigen ver inußla rotfleiſchig r Pfund Karpf fen per Pfund 100

Rieſen-Salz- Heringe 3 Stück ca. 2 Pfd e Stck. 10
J herige v ſchöne Ware Stück 4 z

nge in ff. pikanter Marinade x Stck. 5

Norcdsee- II all V
a deuhcden Danpffüchere-berelichat Iurtzee

Ulrichſtraße 58.Teleſon per Bkt ß Telefon 1275.

Figeno Räurherei u. Marinfer- Anstalt
an

Mein Junge will abſolut einen

Erdglobus
wie ihn das „Volksblatt“ als Prämie für ſeine Leſer anbtetet.
Er meinte geſtern, er bringe dann weit beſſere Zeugniſſe in der
Geographie zu Oſtern nach Hauſe und er könne dann auch ſeine
Briefmarken beſſer ordnen, wenn er wiſſe, wo die einzelnen
Staaten liegen.

Er war ſchon in der VOlKshuchhancdlung, Harz 4243

und hat ſich den dort ausgeſtellten Erdglobus angeſehen.
Den Preis hat er ſich auch ſagen laſſen.
Der 33 Zentimeter im Durchſchnitt meſſende Globus iſt in

48 Farben ausgeführt und koſtet 8.50 M., nach auswärts
orto zuzüglich.

Dachdecker Ufer eine T. (Alter
Markt 16).

Standesamtliche Nachrichten. Geſtorben: ikenhahgeeg

HalleSüd, Steinweg 2,1. März. ners Thiemer S, 1 J. Gako
Aufgeboten: Kaufm. Bermig ſtraße 29). Bergmanns Keitel

und elanie Sack (Kirchner- S., 15 Std. (Klinikh).
ſtraße 19 und Lindenſtraße 57). Halle -Nord, Burgſtr. 38,1. März.

Kontoriſt Seelig und Luiſe sOſterloh (Große Wallſtr. 8 und un n r
n 64). rer und Burgſtraße 30). Kernmachereinemann u. Elſe Gittermannangenſalza und Karzerplan 1). Pottrott und Luiſe Haaſe (GroßeArbeiter Heine und Frida Nau- ſage Fpprraüe 40 u. Seebener-

mann (Liebenauerſtraße 12 und Gevoren: Arbeiter Wenzel
Kl. Brauhausſtr. 14). Schloſſer pFrauendorf und Anna Marin Sueie PerſSlauerſiregeg
Halberſtädterſtraße 14 u. Meckel- ndlungsgehilfen Lorenz S.
ſtraße 22). Arbeiter Roſſa und Sarg 14).
Alma Meurer (Großgoddula). (GFeftorben: Ärbeiters I

24Gärtner Fröhlich u. Wilhelmine Eyefrau Anna geb. Riößler
Bauführer König und Marie (Merſekurgerſtraße 100). PrivatMüller (Schönebeck und Clötze).

mann Löſche, 74 J. (Albrecht-Schuſter (Halle und Helbra). ſtraße 15). Superintendent a. D.
Geboren: Bankier Mainz S S. Thieme Ehefrau Pauline geb.

e 70/71). Arbeiter Feſſel, 62 J. (Herderſträße 14).

g Welt Cienig T. (Wolfſtr. 23). Glaſerv T. Krukenbergſtraße Aufgeboten: Bäcker Melchior
Ardeler Renner S. (Domplatz 7). und Berta Boettge (Schiller
I dler Boigt S. Ludwigſtr. 16). Eahe 23 und Cöſſeln). Maurer

aurer Ullrich T. (Kuttelhof 7). Schroeter und Martha Frühauf
Arbeiter Herrling T. (Rats- (Trothaerſtr. 72 und Brachwitzer
werder 16). Arbelter Stöcklein raße e 7). Arbeiter Stöhr und
T. (Unterberg 15). uiſe Arndt (Burg b. Reideburg

u. Trothaerſt 48). ArbeitGeſtorben: Arbeiter Hof Sieb n Hbiſing re
69 J. (Grünſtr. 7/8). S ermeiſter Richter, 78 J. (Große wen ich ugeen Arbeiter

Ulrichſtraße 39). Koch und arie rtmann
2. März. be 30 und Kl. Wall-Aufgeboten: Arb. Vandewe ſtraße Stellmachermeiſter

u. Auguſte Wittenbecher reine e el und Anna Schimpf (Gr.Ulrichſtraße 31 und Salzſt Goſenſtraße 7). Arbeiter Keä
Dienſtknecht Lüttig un und Anna Krüger (Blumenthal-
Glö ſtraße 23). Mechaniker Dreſcherſener er Vandere und Martha Kotwann (Ssller-
mann gen. Schröder u. Joſefa u. Gutenberg). ormer
Walkowiak (Spite 21). Tiſchler Sha und Emmh Hartleb
Hecklau und Eliſabeth Eickentopf Kaht ettenſtraße 35 und Megel
(Halle a. S. und Heldrungen). ſtraße 22). Schulhausmann Raſt
Arbeiter Fritzſche u. Jda Neubert und Henriette Raſt geb. Haupt
Lauchſtedt). Arbeiter Kämpf u. (Morlſtraße 2 u. Gabelsberger-
Dorothee Füg (Magdeburg und ſtraße 12). Schriftſetzer Seifert
Aſchersleben). Arbeiter Pint u. und Johanna Singer (Georg-

ſtraße 3 und Leigzig AngerGr arſy Hulze Halle a. S. u. Crottendorf). ber.
Geboren: Schloſſer Brunsz (pliegungem Svpezial- S.e und Hanna Ehrenberg Arbener auſ re

Keſſelſchmied
Korbmacher Behrend und Berta tSperling Streiberſtraße 21 und i. H.
Beyſchlagſtraße 30). Arbeiter Hr. phil. Tubandt T. (Blumen
Schoch und Berta Krickemeyer iſtWegſcheiderſtr. 5). Stellmacher re Wolke h e.
Mandler und Martha Munkelt Mai S.(Warkſtr. z u. Prittitz). Schloſſer e n n
Seerker und Barbara Vöſt lienſtraße 97). r

erſeburgerſtraße 100). Gollniſch S. Werner e 31
Geboren Kapellmſtr. Compes Arbeiter Hemer T. (Friedrich

de la Porte T. Kleinſchmieden 6). ſtraße 35).
Bergmann Keitel S. (Klinik). Geſtorben: Aufſeher Krös,
Hilfsbremſer Liſchke S. (Schmied 59 J. (Seebenerſtraße Wwe.

ſtraße 36). Klempner Weber T. Pauline Schütze geb. Lindner,Kr ſt 17). Kanimant 63Volxsbuohhapälung. es e r ;3 J. 6). Buchdrucker Gundlach, 63 J. (AnAcker Vial ert S. (Torſtr. 28). halterſtraße 19).
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Ur. 54 Halle a. S., Dtenstag den 5. März 1907.

Die Baukataſtrophe am Volkshauſe.
g. Halle, 2. März.

(Schluß.)

Jn der Beweisaufnahme ſag Polier Hache aus: DerBohlenbelag, auf dem die Steiſen ſtanden, J ſerbſtverſtandlich
guf den unteren Gerüſten liegen geblieben, ſoweit die Steiſen
Platz finden mußten. Zur Beſeſügung der Steiſen würden
auch an andern Bauten Nagel verwendet. Daß die Langs-
balken zu wenig Aunage gehabt haben, ſei nicht ſein Ver
ſchuden. Darau hätlen die Grbauer des Gerüſtes achten
müſſen. Als Polier habe er damals 50 Leute zu veau ſicht gen
gehabt. Daß er angeordnet habe. zu kurze Ballen zu ver
wenden, ſei unrichtig. Er habe nicht geſagt, die Leuie ſollten
ſich beim Herbeiſchaffen weiteren Maſerigis nicht auhaten.
Daß die Boh.en auf den unteren Gerüſten liegen bleiben
müßten, darüber gebe es keine Vorſchriſten. Diagonaſſiche-
rungen und Verbindungen würden nur angewendet, wenn ein
Gerüſt Schwantungen ausgeſetzt ſt. Die es ſei aber bei frag
lichem Gerüſt nicht der Fall geweſen. Auch er habe ſich vor
Dangriffna me der Arbeiten von der Feſt gkeit des Gerüſtes
überzeugt. Es wird auch die Frage aufgeworſen, ob ein
Polier zur Beau ſichtigung des großen Baues genüg'e. Dernächſte Vowneſetzte des Poliers Techniter Mehnert, habe
den Bau aller zwei Tage beſucht, und Maurermeſſter Linges-
leben ſei einige Male auf dem Bau gewe en und habe moniert,
wenn er etwas auszuſetzen hatte.

Der Angeklagte Ohme ſagt, Polier Hache habe ihn beauf-
tragt, die Bohien von unten nach oben zu nehmen. Als es
ihm und ſeinen Kollegen bedenklich erſchienen ſei, zu lurze
Balken zu verwenden und ſie ihr Bedenken Hache mitgeteilt
hätten, habe Hache entgegnet, ſie ſollten die kurzen Balten nur
nehmen und ſich mit Unferbindungen helfen. ache habe auch
n ſie ſollten bei der Befeſt. gung nur „Stichnägel“ ver
wenden. Das obere Gerüſt, das er mit erbaut e ſei gut
geweſen, daß der Einſturz erfolgt ſei, könne höchſtens an dem
manyelhriften Unterbau gelegen haben.

Der Angeklagte Brenner ſchließt ſich dem an, was Ohme
geſagt hat und meint, Hache habe ihm einmal geſagt, als er
d wer bei einer Befeſtigung zwei Stränge verwenden
wollte, „einer ſei genug“. Vorſitzender: Wollten Sie damitſagen daß Polier So ein wenig leichtſinnig gehandelt hat?
Angeklagter Ohme: Ja. Vorſ.: Jn einem anhbern Falle, als
Hache zur e riet, haben Sie aber die Anordnung Haches
nicht befo t. Angekl.: Jch mußte mich immer den Anordnun-
gen des Poliers fügen orſ.: Das ſcheinen Sie aber nach
dem was der Polier Hache ſagt nicht mmer getan zu haben.

Der Angeklagte Köllner äußert ſich ähnlich, wie die an
dern beiden Maurer. Hache beſtreitet, die Anweiſung erteilt
zu haben, zu kurze Balken zu verwenden; die Beſchuldigungen
der Mitangeklagten ſeien nicht ſtichhaſltig.

Der Angeklagte Mehnert erklärt, unten ſei das Gerüſt
tadellos geweſen; das obere Gerüſt habe er nicht geſehen, da
er zur Zeit nicht in Halle geweſen. Der Polier ſcheint ſich
zu ſehr auf die Maurer verlaſſen zu haben. Vorſ.: Und Sie
ſcheinen ſich zu ſehr auf Hache verlaſſen zu haben. Auf die
Frage nach ſeiner Vorbildung erklärt Mehnert, daß er die
Bauſſchule beſucht habe. Die Beaufſichtigung von 50 Leuten
auf einem Bau ſei nicht zu viel; bei kleineren Bauten arbeite
der Polier ſogar mit.

Der Angekagte m leben ſagt, ihm könne ein Ver-
ſchulden nicht treffen. ie Beaufſichtigung des Baues durch
Hache und Mehnert habe genügt. Während ſeiner 23jährigen
fachmänniſchen Tätigkeit auf ſeinen Bauten wären nur kleine
Unfälle paſſiert, die aber nicht auf ſein Verſchuſden zurückzu
führen wuren. Das Gerüſt möge nicht gang in Ordnung ge-
weſen ſein; die Verſtrebungen ſeien notwendig geweſen. Er
habe ſich auf Hache verlaſſen, der ſich während ſeiner zwölf-
jährigen Tätigkeit bei ihm ſtets als zuverſäſſig erwieſen habe.
Der Vorſitzende läßt die Bemerkung fallen: „Ja, ſo ſchiehbt
es der eine auf den andern.“ Der Angeklagte Lingesleben be-
hauptet, er habe ſeinen Polieren ſtets eingeſchärft, bei den Ge
rüſtbauten vorſichtig zu ſein.

Als erſter Zeuge tritt der Maurer Schneider m der
ſich mit auf dem heruntergehenden Gerüſt befand und ſich auf
eine Mauer reitete. Zeuge Bauarbeiter Wendt, einer der
Schwerverunglückten, war mit dem Wagen etwa fünf- bis
ſechsmal über das Gerüſt gefahren; dann ging es nieder; er
ſtürzte ab und verlor die Beſinnung. Auch die Verunglückten
Fuß und Mocknitz können über das Geſchehnis weiter
nichts ausſagen, als daß ſie abgeſtürzt 7 und die Beſinnung
verſoren haben. Zeuge Maurer Kohlhardt bekundet, den
Polier Hache gelegentlich des Baues eines andern Gerüſt
einmal einen guten Rat erteilt zu haben; der lautete, er möchſe
ja vorſichtig ſein, alles bederken laſſen, damit er ſich auf ſeine
alten Tage nicht unglücklich mache. Einige Poliere Linges-lebens ſehunden daß Lingesleben ſtets geraten habe, bei den

Gerüſtbauſen vorſichtig zu ſein. Oberarzt Dr. Filitz, der
die Verunglückten behandelt hat, bekundet. daß Fuß. Wolf
und Dittmar als erwerbsfähig aus der eder entlaſſen
worden ſind; die Verletzten hätten ſämtlich Schädelbrüche er
litten. Mocknitz und Wendt ſind noch in ärztlicher Behandlung.

Die geladenen Vanuſachverſtändigen
beſtätigten das bereits Mitgteilte. Nach dem Geſchehnis ſei
nicht mehr zu erkennen geweſen, wie das Gerüſt be ſchaffen war;
es habe prov oxiſch wieder hereſeln werden müſſen. Das
Gerüſt ſei zu loſe geweſen. ſie Querverſtrebungen hätten
nicht ſehlen dürfen und die Riegel hätten müſſen eingemauert
ſein. Die Laſt, die ſich über das Gerüſt bewegte, Mann mit
Wagen, habe zuweilen ſechs Zentner betragen. Alle dieſe Um
ſtände hätten die Gerüſtbauer in erſter Linie berückſichtigen
müſſen. Allerdings hätte auch der Polier mit mehr Vorſicht
umgehen müſſen und würden die Maurer durch das Verhalten
des Poliers eiwas entſchuldigt. Andernfalls hätte aber auch
der Polier nicht damit rechnen können, daß die Maurer den
Gerüſtbau ſo ſch'echt ausführten. Der Techniker Mehnert und
auch Maurermeiſter Lingesleben hätten ſich nicht um Einzel
heiten kümmern können; dieſen beiden Angeklagten könne ein
Verſchulden eigen'lich nicht treſſen. Tagtäalich auf dem Bau
zu ſein, dazu könnten Techniker und Meiſter nicht verpflichtet
werden.

Rechtsanwalt Dr. Purſche legt Gewicht darauf, die Ver-
antwortlichkeit der Maurer als Gerüſtbauer näher zu präziſieren.
Darnuf erklärt der Sachverſtändige, daß die Geſellen eine er-
hebliche Verantwortung trügen und auch dieſelbe Vorbildung
hätten als der Polier, denn aus dem Geſellenſtande g ngen
ja die Poliere hervor. Rechtsanwalt Dr. D ittenbevger
egt jedoch dem Polier die größere Verantwortung auf, da die
Geſellen verhäſtnismäßig jünger geweſen ſind.

Der Sachverſtändige Maurermeiſter Pfeiffer bezeichnet
die Art der Rüſtung, wie ſie am Volkshauſe angewandt wor-
den iſt, als übli und richtig. Und wenn das Gerüſt

18. JZahrg.
n

feſt genug geweſen wäre, dann wäre das Unglück nicht paſſiert.Kurze Valen und Steiſen werden öfter aushilfsweiſe ver-
wendet; geſchieht das aber, dann müſſen ſie zuſammen ver-
bunden werden. Die etagenweiſe Abdeckung ſei nicht ſo not
wendig, wie man annehme. Denn es könne paſſieren, daß ein
Unglück durch eine etagenweiſe Abdeckung noch vergrößert
werde. Die Hauptſache iſt, daß die erſte Etage, über welche
earbeitet werde, abgedecht iſt. Der Bautechniker Memert habeſch in aptsreiſchender Zeit täglich etwa eine bis zwei Siun

den auf dem Bau d ne um alles beſichtigen zu kön-
nen; auch Mauermeiſter Lingesleben habe ſich oft W um
den Bau vekümmert. Mit verantwortlich für den Umall ſeien
aber auch die Arbeiter, die das Gerüſt ſelbſt benutzten; auch
ſie wären verpflichtet geweſen das Gerüſt auf ſeine Halſtbar-keit zu prüfen. Der Polier miß ſich auf ſeine geprüften Ge-
ſellen verlaſſen können. Stichnägel zu verwenden, ſei kein
Fehler.

Der Sachverſtändige Landesbau'nſpektor Jllert iſt er-über die Anſichten des Sachverſtändigen Pfeiſſer betreffs

er notwendigen Abdeckung. Die Abdeckung ſei etagenweiſe
notwendig und der Unfall wäre durch eine beſſere Abdeckung
jedenfalls bedeutend abgeſchwächt worden. Die Befeſtigung
mit Näge'n anſtatt mit Kammern ſei verwerflich, und wenn
die Anwendung der Nägel hier üblich iſt, ſo könnte dadurch
nirr das Tun der Geſellen entſchuidigt werden. Bezüglich An
wendung der Näge und der mangelhaſten Verſteifung ſei in
erſter Linie die n Als Oberle'tungbezeichnet Herr Jllert den Maurermeiſter. Auch der Techniker
ſei mit verantwortlich. Die Beaufſichtigung ſei um ſo not-
wendiger geweſen. da es ſich um einen großen Bühnenbau
handelte. Ein Stangengerüſt wäre ſicherer geweſen.

Der Bauſachverſtändige Kummer von der Bauberufs-
genoſſenſchaft in Magdeburg ſchließt ſich den Ausführungen des
Herrn Jllert an und hält im Gegenſatz zum Sachverſtänd gen
Reichardt auch die untere Verſtrebung für notwendig. ie
Be eſtigung mit Stichnägeln ſei durchaus unzuläſſig. De
Maurer müſſen ein Gerüſt bauen können; diesbezüglich hingen
auch die Umwallvorſchriſten auf den Bauten aus. Auch der
Techniker Mehnert habe nicht vorſichtig genug gehandelt. Hier-
auf tritt eine kurze Pauſe ein.

Stagtsanwat Alsleben hält alle ſechs Angeklagte ſür
überführt und erſucht die Beurteilung der Schuldſragen in
Erwagung zu ziehen, daß durch die Unvorſichtigkeit zwei
Menſchen ihr Leben eingebüßt haben und fünſ ſchwer verletzt
ind. Die Hauverantwortung trage der Angeklagte Hache, dertets auf dem Bau geweſen Je und den Maurern ſteis mit

Rat und Tat zur Seite ſtehen mußte. Der Zeuge Kohl-
hardt habe dem Angeklagten Hache ſogar
gelegentlich einmal gewarnt: „Nimm dichin et damit du auf deine alten Tagenicht
ins Gefängnis kommſt.“ Der Techniker und der
Mauxermeiſter haben in der Beaufſichtigung gefehlt. Gegen
Hache ſei eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten, und
gegen Lingesleben, Mehnert, Ohme, Brenner
72 Döllner ſeien je drei Monate Gefängnis zu bean-
ragen.

Rechtsanwalt Dittenberger beantragt die Freiſprechung
der drei Maurer und mißt die Hauptſchud dem Potier Hache
bei. Nach den widerſpruchsvollen Gutachten der Sachverſtän
digen könne man den Maurern nichts zur Laſt legen. Die
Maurer haben gehandelt, wie ihnen bepfohlen worden iſt; man
dürfe von dieſen Leuten nichts Uebermenſchliches verlangen.

Der Verteidiger Haches, Dr. Purſche, weiſt darauf hin,
daß ſeinem Klienten von dem Maurermeiſter Lingesleben ein

r ausgeſtellt worden iſt. Berückſichtige man,
aß der Polier mit Arbeiten überlaſtet war, denn er hatte 50

Leute zu beauſſichtigen, dann könne ein Verjehen leicht paſ-
ſieren. Sollte das Gericht zu einer Freiſprechung Haches nicht
gelangen, dann möge es bei der Strafabmeſſung be-
rückſichtigen, daß die Verunglückten, ſo leid etnem das
tue, dies ſagen zu müſſen. auch einen Teil der
Schuld mit tragen. Rechtsanwalt Herzfeld ſagt,
daß er die ſogen. Oberleitung Mehnert und Lingesleben, ver
teidige. Die Anklage beginne mit den Worten, die Leitung
lag in den Händen des Architekten Gieſe. Hätte man da
nicht, wenn man von dem einen auf den andern ſpringt, auch
Herrn Gieſe mit anklagen können Das wäre zu weit gegan-
gen und geht guch zu weit, daß man Mehnert und Linges-
leben mit zur Verantwortung zieht. Unſere ganze Ge-
ſellſcheafts ordnung ſei darauf aufgebaut
daß ſich der eine auf den andern verläßt.Das Gegenteil davon wäre Umſtur z. Jeder
kann nicht für alles ſorgen. Der Oberſt könne nicht dafür ver
antwortlich gemacht werden, daß der Rekrut ſeine Knöpfe nicht
ordnungsgemäß geputzt hat. Die Angeklagten Mehnert und
Lingesleben wären freizuſprechen.

Der Angeklagte Ohme ſagt noch, die jüngeren
Leute würden zum Gerüſtbau benutzt, da-
mit die Sache recht ſchnell gehe; wenn ſie
ſich den Anordnungen ihrer Vorgeſetzten
nicht fügten, würden ſie auf die Straße ge-
ſetzt. Hache beſtreitet, daß letzteres der Fall geweſen ei.
Die Maurer gehorchten nicht ſo, wie der Polier befehle.
Sie verſtänden es wohl. Einſpruch zu er-heben wennihnen irgend etwas nicht paſſe.
Und beſonders bei dieſem Bau ſei das Ein pruchsrecht der
Maurer nicht geſchmälert geweſen. Er habe keinen Auftrag
erteilt. die kurzen Stämme zu verwenden. Treſſe ihm, Huche,
ein Vexſchulden, ſo ſei es höchſtens dies, daß er die Gerüſt-
bauer in ihren Leiſtungen überſchätzt habe. Das Arbei-
ten zwiſchen Polier und Maurer beruhe
nicht bloß auf Befehlen, ſondern meiſtensauf kollegiakler Ausſprache.

Gegen 44 Uhr nachmittags wurde folgendes Urteil verkün-
det: Das Gericht hat ſämtliche Angeklagte für
ſch wlbdig befunden und angenommen, daß der Un'all durch
Abrutſchen der Längsbalken Fehlen der Diagonalverſtrebungen
und Fehlen der r herbeigeführt worden iſt. Wenn
ſich die drei Maurer auf Hache berufen, ſo mag dies für ſie
wohl a's entſchuſdigend gelten: frei machen von Schuld kön-
nen ſie ſich dadurch aber nicht. Der Polier Hache ſei in
erſter L'nie verantwortlich geweſen. Und wenn er 50 Leute
zu beaufſichtigen hat'e, ſo hätte er doch dem Gerüſthau die
größte Aufmerkſam'eit ſchenken müſſen. Nach derſelben Rich-
tung hin hätten in techniſcher Beziehumg Mehnert und Linges-
leben geſeblt. Jhr Tun jei durchaus lar geweſen. An Straſen
ſind verhängt worden gegen Hache fünf Mongate, geren
ner je einen Monat und gegen Lingesleben zwei Wochen
Mehnert zwei Monate, gegen Ohme, Brenner und Köll-
Gefängnis.

Halle und Saalhkrris.
Halle, 4. März.

Das Gewerkſchaftskartell
nahm in der Sitzung vom Freitag u. a. den Bericht des Vor-
ſitzenden über den Stand der Organiſationen
entgegen. Aus demſelben war zu entnehmen, daß die Zahl
der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter in Halle a. SS
zurzeit 10 808 beträgt. Gegen das Vorjahr iſt eine Zunahmél
um 1577 zu verzeichnen. Jm Anſchluß an dieſen Berichte
wurde nach kurzer lebhafter Debatte, in welcher allſeitig zur
weiterer kräftiger Agitation aufgefordert wurde, folgende Reg

ſolution einſtimmig angenommen o„Die heutige Sitzung des Gewerzzchaftskartells betrachtet es
nach einem kurzen Rückblick über die Tätigkeit und Entwickezg
lung der Halleſchen Gewerkſchaften in der Vergangenheit und
Gegenwart als die wichtigſte Aufgabe derſelben
für die Zukunft, überall in entſprechender Weiſe Lo h m
erhöhungen zu fordern. Mit Rückſicht auf die ſeit zirkars
zwei Jahren beſtehenden enorm hohen Floaiſchpreiſe,
weiter mit Rückſicht auf die durch den Zolltarif allgemein ein
ge rektene Verteuerung der Lebensmittel uſw.
dürfren die Unlernehmer wohl ſchwerlich Ablehnungsgründer
ins Feld führen können. Da nicht allein vor ſondern auch
nach der letzten Reichstagswahl mehrfach Gehaltserhöhungen
der Beamten erfolgt ſind, da an der Bewilligung der Gehalis v
erhöhungen der Halleſchen Magiſtratsmitglieder ſogar einflußao
reiche Unternehmer, Jnduſtrielle, Maurermeiſter uſw. mitge-
wirkt haben, ſo nimmt das Gewerkſchaftskartell an, daß dieſso
Arbeitgeber auch den Arbeitern gegenüber ſich nunmehr nichtif
ablehnend verhalten, zumal gerade die bürgerlichen Parleiewd
während des Wahlkampfes den Arbeitern genügend Verſpre
chungen gemacht haben. An dieſe Verſprechungen unter Hin
weis auf die erfolgten Gehalts- Erhöhungen namentlich der
Magiſtratsmitglieder zu erinnern, ſei aber jetzt die beſte Ge
legenbeit.“

Reichßtagswahlen genommen. Leute, die nicht weiter darüber
nachdenken, hegen ſogar manchmal die Meinung: ſoviel ge
werkſchaftlich organiſierte Arbeiter, ſoviel ſozialdemokratiſche
Stimmen. Wie irrig dieſe Annahme iſt, zeigt eine Statiſtik
über das Alter der Mitglieder der hieſigen Zahlſtelle des Me-
tallarbeiterVerbandes, welche Genoſſe Vo ß als Gauleiter des
Verbandes aufgenommen hat. Genoſſe Voß gab die Ziffern
bereits in der letzten Verſammlung des Sogzialdem. Vereins
bekannt. Hier ſind ſie:

Der Zahlſtelle Halle des deutſchen Metallarbeilerbandes gehören
gegenwärtig 2769 Mitglieder an. Von dieſen ſind 1227 oder
44,3 Proz. unter 25 Jahren, konnten alſo nicht wäh-
len. 1245 oder 54,0 Proz. befinden ſich im Alter von 25
bis 40 Jahren, 220 oder 8,0 Proz. ſind 40--50 Jahre alt und
nur 77 ſind über 50 Jahre. Alſo faſt die Hälfte der orga-
niſierten Metallarbeiter konnte bei der Wahl nicht mit-
wählen.

Die Ziffern ſind in zwiefacher Hinſicht intereſſant. Zunächſt
zeigen ſie, daß leider die ältere Generation der jüngeren in
der Hauptſache den Kampf um beſſere Lebensbedingungen
überläßt, ſonſt müßte der Prozentſatz der älteren organiſierten
Arbeiter ein weit höherer ſein. Auf der andern Seite ſehen
wir aber auch, wie notwendig es iſt, daß das Wahlalter auf
20 Jahre herabgeſetzt wird. Dann hätten die politiſch ſehr
wohl reifen Steuerzahler im Alter von 20 bis 25 Jahren,
welche die Notwendigkeit der ökonomiſchen Organiſation be
griffen haben, auch ihre politiſchen Rechte ausüben können.

Jntereſſant und lehrreich wäre es aber, würden ſich die Leiter
der hieſigen Gewerkſchaften einer ähnlichen Arbeit unterziehen
wie Genoſſe Voß. Sicher würden die Geſamtziffern über das
Alter der Mitglieder der Gewerk ſchaften zum Wahlausfall einen
trefflichen Beitrag bilden.

Ein hartes Urteil
iſt das, welches am Sonnabend von der Strafkammer des
hieſigen Landgerichts gegen die Perſonen gefällt wurde, welche
den Gerüſteinſturz am Volkspark ſeinerzeit „verſchuldet“ hatten.
(Siehe den Verhandlungs Bericht an der Spitze der Beilage
unſeres heutigen Blattes.) Beſonders hart iſt das Urteil gegen
den Polier Hache, der als verantwortlicher Arbeitsleiter die
fünf Monate Gefängnis auf ſich nehmen muß. Wenn man
dieſes Urteil mit dem ſeinerzeit gegen die Verurſacher des Bau
unglücks an der Jakobſtraße gefällten, bei dem der Bauarbeiter
Genoſſe Mappes getötet und noch ein anderer Arbeiter ſchwer
verletzt wurde, vergleicht, ſo muß man ſagen, daß, trotzdem das
Verſchulden jener Bauleiter ein bedeutend größeres war, die
hier gefällten Strafen furchtbare ſind. Dort war eine Mauer
eingeſtürzt und die Verurſacher des Unfalles erhielten nur je 14Tage
Gefängnis. Eine noch grellere Jlluſtration erhält das Urteil da
durch, wenn man den Freiſpruch des Maurermeiſters Grote,
der mit ſeinem Automobil in raſendem Tempo einen Knaben
überfuhr und tötete, in Parallele ſtellt. Sicher hatte Hache
aber an dem Unglück nicht mehr Schuld als Stadtrat Grote
an dem Tode des überfahrenen Knaben. Daß aber auch die
Maurer, die keinerlei bautechniſche Fähigkeiten haben können,
noch je zu einem Monat Gefängnis verurteilt wurden, iſt un
verſtändlich. Hoffentlich nimmt das Reichsgericht an dieſem
Urteil eine dem allgemeinen Empfinden entſprechende Kor
rektur vor.

Die vorſorgliche Polizei.
Als geſtern die erſte KonfirmandenUnterweiſung ſtattſinden

ſollte, hatten ſich neben den vor der Schulentlaſſung ſtehenden
Kindern auch zwei Kriminalbeamte eingefunden. Sie ſollten
auf Anordnung des Herrn Weydemann der Unterweiſung bei
wohnen. Das wurde natürlich nicht geduldet, da die Polizei
nach S 4 des Vereinsgeſetzes nur in ſolche Verſammlungen
Beamte zu ſchicken hat, „in welchen öffentliche Angelegenheiten
erörtert oder beraten werden ſollen“.

Die Beamten wurden auf dieſe Beſtimmung aufmerkſam
gemacht. Sie erklärten, dieſelbe zu kennen, aber trotzdem den
Befehl, anweſend zu bleiben, erhalten zu haben. Nun wurde
kurzer Prozeß gemacht. Die Unterweiſung fand anderwärts
in einem Privatraume ſtatt, zu dem ſelbſtverſtändlich die
Polizei keinen Zutritt hat. ie Arbeiterkinder lernten auf
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über den wir wiederholt
wieder die Strafkammer. V
be Hausbeſitzer- Ehepaar Lüttich beſtraft worden, weil es den

ihr
Es wird Beſchwerde gegen die Anordnung des Herrn

Weydemann erhoben werden und es wird dann zeigen,
auf Grund welcher geſetzlichen Befugniſſe er ſich zu ſeinem
Vorgehen führ berechtigt gehalten hat.

e m- dDie Agrarier und ihr Geſinde.
Der Landwirtſchaftliche Bauernverein des Saalkreiſes hielt

am Sonnabend im Evangeliſchen Vereinshaus ſeine General-
u ab. Es war dies gewiſſermaßen eine der bekannten
dw Buſch Vorſtellungen im Kleinen, auf denen die Not der

ndwirtſchaft beklagt und gehörig auf die Sozialdemokratieſchimpft wurde. Um ſich nun für wenig Geld eine gefügige

rbeiterſchaft erhalten zu können, wird das Geſinde, welches
30 bis 40 oder über 40 Jahre in demſelben Dienſtverhältnis
ſteht, prämiiert und zwar mit bronzenen bezw. ſilbernen Me
daillen und Diplomen (einem Stück Papieres, auf dem die
Dienſtzeit verzeichnet ſteht). Außerdem erhalten die prämiierten
Arbeiter Sparkaſſenbücher mit 30 bis 40 Mark. Alſo für
jedes Dienſtjahr etwa eine Mark. Zu dieſer letzten Prämiierung
am Sonnabend hielt nun der Oekonomierat WenkeRauniß
einen großen Speech, dem wir nach dem Berichte der Gift
nudel einige Sätze entnehmen. Nachdem er die ganze Agitation
der Sozialdemokratie als Schwätzerei bezeichnet hatte, dankte
er den prämierten Landarbeitern

daß ſie den ſozialdemokratiſchen Verhetzungen, die
jetzt vielfach namentlich an die jüngeren Dienſtkräfte gerichtet
werden, ebenſo wie dem Zuge nach den Lockungen der
Stadt widerſtanden haben. Den Sozialdemokraten
komme es nur darauf an, auf dem Lande Unfrieden

u ſtiften und dem Landwirt, dem von der Sozial-
emokratie beſtgehaßten Manne, das Leben

möglichſt ſauer zu machen. Das Leben in der
Stadt ſei auch nicht ſo glänzend, wie es von ferne
ausſehe. Wohl werden manchmal hohe Löhne bezahlt
aber wenn keine Arbeit mehr da ſei, müſſe der
Arbeiter oft ſeine Stelle wieder verlieren. Das
ſei auf dem Lande nicht ſo. Der ländliche Arbeitgeber werde
ſeine Arbeiter und ſein Geſinde, wenn er ſie in laugen Jahren
treu erfunden, im Alter, wo die Leiſtungs fähigkeit
nachlaſſe, doch nicht brotlos machen, ſondern ſie

r bei ſich behalten.Dieſe lieben guten Agrarier! Sie werfen keinen alten Land
arbeiter auf die Straße. Bei ihnen hat der Arbeiter eine
geſicherte Exiſtenz bis ins hohe Alter, ja, wenn er 40 Jahre

rbeitet hat und ſich nicht von den Sozialdemokraten ver
gen ließ, bekommt er ſogar einen Orden, ein Stück Papier

und 40 Mark in bar. Landarbeiter zu ſein, iſt doch kein leerer
Wahn. Aber leider wiſſen nur wenige die Großmütigkeit der
Agrarier zu ſchätzen und laſſen ſich verlocken, ins Elend der
Großſtadt zu ziehen, um dort der Sozialdemokratie anheimzu
fallen. Glücklicherweiſe exiſtiert das Kapitel Landarbeiterelend
nur in der Phantaſie der ſozialdemokratiſchen Hetzblätter.
Daß der Herr Oekonomierat Worte wie die geſprochenen an
Knechte und Mägde richtet, kann man verſtehen, daß aber die
Giftnudel ſolche Reden wiedergibt, die auch der verbohrteſte
Sozialiſtenfreſſer als Dummheit bezeichnen muß, iſt mindeſtens
unverſtändlich.

Die Sitnation im Tapezierergewerbe
hat zugunſten der Ausgeſperrten eine weſentliche Aenderung
erfahren, indem eine Anzahl Firmen und Meiſter den Tarif
der Gehilfenſchaft anerkannt haben. Dieſe Herren Arbeitgeber
haben ſich nicht von den „tüchtigen Kräften“ (Alt Andag) den
Kopf verdrehen laſſen, trotzdem die Macher ſich die Beine faſt
weggelaufen haben, um ſie auf ihren geiſtigen Standpunkt zu
bringen. Die erſte Breſche ift bereits in die Reihen der Schutz
verbändler geſchlagen. Es iſt ihnen der Beweis gebracht
worden, daß es doch noch Arbeitgeber gibt, die ſich nicht von
den Scharfmachern terroriſieren laſſen und die über wirkliches
Verſtändnis der ſozialen Frage verfügen und die beſcheidenen
Forderungen der Gehilfen als recht und billig anerkennen.

Die Arbeiterſchaft wird ſicher bei Einkäufen oder Beſtellungen
die Firmen und Meiſter aufſuchen, bei denen die Gehilfenſchaft
unter den neuen Bedingungen arbeitet. Es ſind die
Firmen: L. Eichmann, Gr. Ulrichſtratze, und H. Bergmann,
Fleiſcherſtraße 31; ferner die Meiſter: Klinz, Behrend,
v. Prohaska, Geilert und Muskulus. Weitere Unter
ſchriften, die den Ausſtändigen bereits zugeſichert ſind, werden
noch bekannt gegeben.

Einen eigentümlichen Standpunkt vertritt die Firma N. Fuchs,
Gr. Ulrichſtraße. Dieſelbe will ſofort eine Erhöhung der Löhne
eintreten laſſen, erkennt den Tarif in ſeinem vollen Umfange
an, verweigert aber die Unterſchrift. Hoffentlich beſinnt ſich die
Firma in anbetracht der eingegangenen Bewilligungen jetzt
eines beſſeren.

Um die richterliche Schließung eines für politiſch
erklärten Frauenvereins

rer es ſich bei einer Reviſionsverhandlung vor dem
ammergericht. Das Landgericht zu Elberfeld hatte ſämtliche

Vorſtandsmitglieder des Frauen und MädchenBildungsvereins
zu Velbert (die Frauen Becker, Lorenz und fünf weitere Ge
noſſinnen) auf Grund der S 8 und 16 des preußiſchen Vereins-
eſetzes zu je 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil ſie Frauen alsMit lieder in einen Verein aufgenommen hätten, welcher be

wecke, in Verſammlungen politiſche Gegenſtände zu erörtern.
as Landgericht ſah den Frauen- und Mädchen-Bildungs-

verein als einen ſolchen Verein im Sinne des 8 8 des Vereins-
geſezes an, wenn er auch nicht ausſchließlich einen derartigen
Zweck verfolge. Die Aufnahme von Frauen in den Verein
widerſpreche dem S 8 des Geſetzes. Alle Vorſtandsmitglieder
ſeien deshalb zu beſtrafen. Das Landgericht lehnte es
jedoch ab, auf Schließung des Vereins zu erkennen, und
führte für dieſe Stellungnahme an, daß der Verein nur gelegent-
lich für politiſche Zwecke gemäß S 8 mißbraucht worden ſei
und nur gelegentlich dafür habe mißbraucht werden ſollen,
ſowie, daß die Angeklagten bisher noch unbeſcholten geweſen
ſeien. 8 16 des Vereinsgeſetzes beſtimmt, daß bei Ueber
tretungen des 8 8 auch „nach der Schwere der Umſtände auf
Schließung des Vereins erkannt werden kann“, und ſieht
weiter vor, daß darauf erkannt werden muß, wenn Vor-
ſteher, Ordner oder Leiter ſich wiederholt ſtrafbar gemacht
r Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein und ver
angte die richterliche Schließung des Vereins.
Das Kammergericht verwarf das Rechtsmittel der Staats

anwaltſchaft mit der Begründung: Da S 16 es dem richter
lichen Ermeſſen anheim gebe, ob der Verein geſchloſſen werden
ſolle oder nicht, ſo ſei dies lediglich Sache der Strafzumeſſung
und könne in der Reviſionsinſtanz überhaupt nicht nachge
prüft werden.

Der Lüttichſche Straßenkehrprozeß,
berichtet haben, beſchäftigte geſtern
Von dieſer Jnſtanz war bekanmlich

gdegihe Weſſe kennen, wie ſehr die Polizel um vor ſeinem Gebäude in ver Mans nicht
gelehn haben ſoll. Der Prozeß ſpielt ſchon zwei und
beſ alle Das Landgericht hatte angenom
men, daß eine alle Gaſſenordnung vom Dezember 1818 als
Ortsſtatut anzuſehen ſei. Hiernach harten die Hauseigentümer
die Straßen und Gaffſen allwöchentlich zweimal zu kehren. Der
erſte Strafſenat des Kammergerichts hob aber die Vor
entfcheidung auf und wies die Sache an die Strafkammer zu
rück. Jn den Kammergerichtsgründen wurde ausgeführt, die
Annahme des Landgerichts, es habe bei Erlaß der Straßen
polizeivervrdnung vom 5. Juli 1893 in Halle ein die Anlieger
zur Strußenreinigung verpflichtendes Ortsſtalut beſtanden, ſei
bedenklich. Der Jnhalt der erneuten Gaſſenordnung vom
21. Dezember 1807 ergebe, daß ſie eine Polizeiver-
ordnung alſo kein Orisſtatut ſei. Es könne ſo-
mit dahingeſtellt bleiben, ob nicht zu einem Orrsſtatut nach
dem damaligen öffentlichen Recht auch die Zuſtimmung der
Vertreter der Bürgerſchaft erforderlich geweſen und eventl. auch
erteilt ſei. Es liege ſomit ein zum Reinigen verpflichtendes
Ortsſtatut nicht vor. Die Strafkammer habe aber auch nicht
nachgewieſen, daß ſich eine dahingehende Obſervanz gebildet
habe. Die Polizeiverordnungen von 1844, 1874 und 1879 be
wieſen für das Beſtehen einer derartigen Obſervanz nichts. Das
Gerſcht müſſe vielmehr prüfen, ob in Halle die Anlieger in
dauernder und gleichmäßiger Uebung die Straße gereinigt
hätten, und ob ſich dieſe Uebung auf Grund der
Ueberzeung, hierzu rechtlich verpflichtet zu ſein, alſo
nicht unter dem Drucke der erwähnten Polizeivorſchriften, ſon
dern unabhängig gebildet habe. Jn einem früheren Termin
hatte das Gericht dem Ankläger die Sache zur weiteren Unter
ſuchung zurückgegeben, um eventuell weitere Ermittlungen dar
über anzuſtellen, ob für eine Obſervanz zum Straßenkehren
noch weitere Anhaltspun e vorhenden ſind. Nach einer Aus
kunft des Magiſtrats iſt bezüglich der Obſervanz weiteres nicht
ermittelt worden. Der Staatsanw iſt beantragte aber, um
eine nochmalige Entſcheidung herbeizuführen, gegen die Ange
klagten je 1 Mk. Geldſtraſe eventl. einen Tag Haſt. Das Ge-
richt war aber auf Grund der Entſcheidung des Kammergerichts
gezwungen, den früheren Standpunkt zu verlaſſen und die An
geklagten freizuſprechen.

Arbeiterriſiko. Am Sonnabend abend 6/2 Uhr wurden
dem Buchdrucker Pralle an der Tiegeldruckpreſſe der Firma
Liebert, Bergſtratze 7, die erſten Glieder von drei Fingern der
rechten Hand abgequetſcht. Herr Dr. Kunth legte dem Ver-
unglückten einen Notverband an. Wie verlautet, ſoll keine
Schutzvorrichtung an, der Preſſe geweſen ſein, da ſonſt ein
ſolcher Unfall nicht hätte paſſieren können.

Selbſtmord ans Liebesgram. Das 21 jährige Dienſt-
mädchen Helene Bellſtedt trank am Freitag abend gegen 11 Uhr
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Schwefelſäure. Mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen wurde das Mädchen in die Klinik za wo
es unter ſchrecklichen Qualen am Sonnabend vormittag verftarb.

Die beiden Einnehmerhäuschen anf der Kröllwitzer
Brücke, die durch den Fall des Brückenzolles für ihre bis-
herigen Zwecke überflüſſig geworden ſind, haben jetzt ihre Pächter
efunden. Jn dem linken Häuschen wird Brauſelimonade undRüſcherelen verkauft, in dem rechten Anſichtskarten und Spiel

waren 2c.
173 829 Einwohner hatte am Schluſſe des Monats

anuar nach dem ſoeben erſchienenen Monatsberichte des ſtädti
chen ſtatiſtiſchen Amtes die Stadt Halle. Eine weitere charak

teriſtiſche Ziffer iſt die Angabe, daß ſich die Sterbefälle gegen
den gleichen Monat des Vorjahres um 53 oder 23,5 Proz. ver
mehrt haben.

Von einem Fernbahnuprojekt Halle-Schönnewitz macht
ein Lokalblatt Mitteilung, indem es erfahren haben will. daß
zwei auswärtige Firmen dem Bahnprojekte Halle Schönnewitz
näher zu treten gewillt ſind, ohne irgendwelche Zinsgarantie
von den Gemeinden zu verlangen. Eine der Firmen beabſich
tige ſogar die Bahnlinie mit der Leipziger Bahn zu verbinden
und zwar von ne über Dölbau, Naundorf, Osmünde,
Gröbers Großkugel, Schkeuditz nach Lützſchena, wo ſie an die
Leipziger Vorortbahn Anſchluß erhalten würde. Daß dieſe
neue Verbindung außerordentlich notwendig wäre, iſt von uns
ſchon zu wiederholten Malen betont worden.

GleisVerlegung. Die Stadtbahn Halle beabſichtigt,
ihre Gleiſe in der Lindenſtraße zwiſchen Beyſchlag- und Blücher
ſtraße mehr nach der Mitte des Fahrdammes zu zu verlegen.
Der Plan liegt bis 16. März 1907 im PolizeiSekretariat V.
Schmeerſtraße 1, 2 Treppen hoch. Zimmer 9, zu jedermanns
Einſicht offen. Während dieſer Zeit kann jeder Beteiligte im
Umfange ſeines Intereſſes Einwendungen gegen den Plan er
heben und zwar entweder ſchriftlich bei der Polizei oder zu
Protokoll bei der vorgenannten Dienſtſtelle. 4

Zuu Rektor der Schulen in Trotha iſt der Mittelſchul
lehrer Brinkmann ernannt worden.

Der Danziger Stadtrat Dr. Ackermanun, welcher ſeiner
z hier mit zur engeren Bürgermeiſterwahl ſtand, iſt jetzt zum

rſten Bürgermeiſter in Stettin gewählt worden. Jnzwiſchen
war er auch ſchon mal Erſter Bürgermeiſter von Rathenow.

Die Entlafſung der Fortbildungsſchüler, welche ihrer
Schulpflicht genügt haben, findet in dieſem Jahre ſtatt. a) Jm
Nord und Südbezirke der ſtädtiſchen allgemeinen Fortbildungs
ſchule Sonntag, den 24. März (Palmarum), vormittags 11 Uhr,
in der Aula der Mittelſchule an der Kloſterſtraße bezw. der
Turnhalle der Volksſchule an der Taubenſtraße. b) Jm Mittel
bezirke der ſtädtiſchen allgemeinen Fortbildungsſchule Freitag,
den 22. März, nachmittags 5 Uhr iw der Aula der Knabenmittel-
chule an der Charlottenſtraße. ec) Jn der ſtädtiſchen freiwilligen

änni reh Freitag den 22. März, abends8 Uhr in der Aula der Knabenmittelſchule an der Charlotten-
ſtraße. Sonntag, den 17. März dieſes Jahres, von 11/2 bis
1 Uhr vormittags und von 3 bis 5 Uhr nachmittags werden
die fertiggeſtellten Arbeiten der Fortbildungsſchüler des Nord
bezirks der allgemeinen Fortbildungsſchule in der Mittelſchule
an der Kloſterſtraße, des Südbezirks der allgemeinen Fortbil-
dungsſchule in der Volksſchule an der Taubenſtraße, des Mittel
bezirks der allgemeinen Fortbildungsſchule und der ſtädtiſchen
freiwilligen kaufmänniſchen Fortbildungsſchule in der Aula der
Mittelſchule an der Charlottenſtraße ausgeſtellt.

Jnternationale Ballonaufftiege. Donnerstag, den
7. März, finden in den Morgenſtunden internationale wiſſen
ſchaftliche Ballonaufſtiege ſtatt. Es ſteigen Drachen, bemannte
oder unbemannte Ballons in den meiſten Hauptſtädten Europas
auf. Der Finder eines jeden unbemannten Ballons erhälteine Belohnung, wenn er der jedem Jan beigegebenen Jn-
ſtruktion gemäß den Ballon und die Jnſtrumente ſorgfältig
birgt und an die angegebene Adreſſe ſofort telegraphiſch Nach
richt ſendet.

Die n werden teurer. Die Frankt Zeitung
berichtet: Die jüngſten Verhandlungen der Fabrikanten haben
ein allſeitiges Einverſtändnis darüber ergeben, daß die deutſche

r ſich nur dann auf der Höhe ihrer Leiſtungs-
ähigkeit erhalten kann, wenn ſie der fortgeſetzt zunehmenden
Steigerung der Materialpreiſe und der Löhne Rechnung trägt
und einen allgemeinen Preisaufſchlag eintreten läßt, was aber
erſt von der nächſten Saiſon ab geſchehen ſoll, und zwar gleich
mäßzig ſowohl für Markenräder wie für markenloſe Räder.

Halleſche Straßenbahn Profite. Die Betriebs-Ein-
nahmen der Straßenbahn haben betragen im Februar 1907
30 466. 11 Mk. gegen 29 158.04 Mk. im Februar 1906. mithin
mehr 1907 1308.07 Mk. Die Fahrgeldeinnahmen der Stadt
bahn betragen vom 1. bis zum 28. Februar 1907 50 057.64 Mk.
gegen 46 438 86 Mk. in der gleichen Zeit des Vorjahres, mehr
1907 3618.78 Mk.
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Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die letzte
diesjährige Meiſterſinger Aufführung findet am reinen
Dienstag ſtatt und ung für denwar ais Benefizvorſt

h 23 c ie Beſetzung ineiche, w i der erſten Piwes gedon ter Vitde m erſtenmat wWiederdolt, in Szene.

Aus dem urean des Apollo Theaters. Die
Novität Kadettenſtreiche, die nunmehr bereits 15 mal galt
einander zur Aufführung gelangte und allabendlich mit Beifall
aufgenommen wurde, geht heute, Montag, den 4. März, zum
letzten Male in Szene. Morgen, Dienstag, den 5. März,
findet die Premiere der Ausſtattungéburleske Der Stern von
Siam (Nakiris Hochzeit) von Paul Lincke ſtatt.

Süſemilchs Walhallathegter. Reſultate der Ringkampf-
Konkurrenz Am Sonnabend abend ſiegte Carlos gegen
Charles Serf in fünf Minuten, Jean Rodenbuſch gegen Paul
Turano in ſieben Minuten, unentſchieden blieb nach eimal
zehn Minuten der Kampf W gegen Leon Dewolff. Ay
Sonntag nachmittag ſiegten Willi Stalling wider Vermeyle
nach ſechs Minuten und Haus Hanſen wiber W. Petlinsky
nach drei Minuten. Am Abend unterlag W. Petlinsky dem
Guſtav Malskies nach ſechs Minuten, Karl Mitteregger dem
de Rodenbuſch nach 14 Minuten und Jules Etenne dem
Rieſen Tom Jackſon nach drei Minuten. t

Zoologiſcher Garten. Pünktlich, zur Sekunde, möchte
man ſagen, ha am 28. Febr., dem lehten Tage des „Hornungs“,
unſer Rothirſch das ſieben Pfund ſchwere Gewerh abgewor
ſen und zeigt jetzt bereits die vecharrichte Wunde, die in
wenigen Tagen durch das Wuchern oer Hautgewebe der Um
gebung überwallt ſein wird. Vielleicht wird morgen bereits,
icher aber in den allernächſten Tagen das rieſenhafte Geweih
eines Nachbars, des Wapiti, ebenfalls abfallen wie die reife
Frucht von Baumne. Man beachte zun, Vergleich den indi-
ſchen Axishirſch, der ſich an unſere Klimafolge noch macht ge
wöhnt hat und zurzeit gerade im Begriff ſteht, ſein völlig verecktes Geweih zu fegen. Auch der Rehb ſteht zurzeit in den
Kolben, aber er iſt dein Rothirſch nur zwei Monate vovaus,
da das Geweih noch nicht ſertig ausgewachſen iſt und das
Fegen vorläuſig noch nicht erfolgen wird.

Was ſoll unſer Sohn werden? Aus Metallarbeiter
wird uns geſchrieben: Allmählich konmt wieder die

Zeit, wo Eltern, Vormünder uſw. ſich für die aus der Schule
kommenden Knaben um eine Lehrſtelle umſehen müſſen. Da
ſind es beſonders die Firmen der Elektro-Jnduſtrie,
die init Angeboten direkt überſchüttet werden. Das läßt ſich
aber nur durch die völlige Unkenntnis der Verhältniſſe er-
klären, die gerade über dieſe Branche in den wei eſten Kreiſen
herrſcht. Fragt man z. B. einen Jungen, der ſchon in dev
Lehre iſt, was er lernt, ſo bekommt man die Antwort,
„Monteur“ oder „Elektro-Mechaniker“, und
was noch für ähnliche „Berufe“ üblich ſind. Was das Wort
bedeutet, weiß er größtenteils nicht, aber der Chef oder
Meiſter hat es geſagt, auch ſteht es im Lehrvertrage. Jn
den meiſten Fällen iſt ein Lehrgeld von 150 bis 500 Mk. zu
zahlen. Für den Lebensmittelunterhalt des Lehrlings haben
trotzdem noch die Eltern zu ſorgen. Nur in wenigen Fäl-
len erhält der Lehrling eine Entſchädigung für Koſt und
Logis. Da Haushälter oder Laufburſchein gar nicht oder nup
in unzureichender Zahl vorhanden ſind, muß der Lehrling
dieſe Arbeiten mit verrichten, ſo daß mancher in den erſten
ar Jahren ſeiner Lehrzeit nicht viel zu anderer Beſchäftigung
ommt. Was iſt aber aus ihm geworden, wenn ſeine Lehrzeit

beendet iſt? Mit gutem Gewiſſen kann man ſagen: „Nichts.“
Er muß von ſeinen Kollegen jahrelang als Baüaſt mitge
ſchleppt werden, da ſeine Leiſtungen den geſtellten Anſorde
rungen größtenteils nicht entſprechen. Arbeitsſoſigkeit, häufiger
Stellenwechſel! und Verrat an den Arbeitskollegen ſind die
Folge der Gedankenloſigleit und Leichtgläubigkeit der Eltern

i Beſchaffung der Lehrſtelle. Darum ihr Eltern und Vor
münder, laßt eure Schutzbefohlenen, die ſich der Elektrotechnil
zuwenden wollen, erſt drei oder vier Jahre Schloſſeroder einen ähnlichen Beruf lernen, dann können und werden
es auch tüchtige Eleklro Monkeure werden. Wir hoffen, daß

wenn ſie beherzigt wird, manchen vor bitteren
Enttäuſchun, bewahrt und bitten alle Leſer um möglichſte
Weiterverbreitung,

Ans den Nachbarkreiſen,
Neue Strafmandate.

März. (E. B.) Nachträglich bekommen wieti Ge-
noſſen Strafmandate, weil ſie am Wahltage im Wahllokaldurch ihr Verhalten Wahlvorſtände beleidigt c. haben ſollen.
So ſoll et wieder ein Genoſſe in Sabiſſa 30 Mk. zahlen, der
am Wahlabend das Schütteln der Urne verlangte. Gerichtliche
Entſcheidung wird beantragt, und es wird ſich ja ausweiſenob dieſes einfache Verlangen ſchon eine Seleidl gung in ſi
bürgt. Man ſcheint in den Gegnerkreiſen außerordentiich
empfindlich zu ſein. Als es ſich bei der Wahl und nachher
darum handelte, unſere Partei zu verleumden, war man nicht
ſo empfindlich.

Chriſtian als Retter des Lügenverbandes.
Weißenfels, 2. März. (E. B.) Der mitteldeutſche Chriſtian

bringt in ſeiner Sonnabendnummer folgende Notiz:

Theißen. Jn der gegneriſchen Preſſe wird mitgeteilt,
Herr Sekretär Mertens habe in ſeinem hier gehaltenen Vor
trage über die Begehrlichkeit der Arbeiter und über die hohen
Arbeiterlöhne geſchimpft, auch geſagt, die HirſchDunckerſchenund die chriſtlichen Gewertſchaſten ſind auch nicht beſſer als

die ſozialdemokratiſchen. Ein derartiges Wort hat Herr
Mertens nicht geſagt, kann er auch gar nicht ſagen, denn
das würde den Beſtrebungen des Reichsverbandes gegen dieSozialdemokratie direkt zuwiderlaufen. Von allen Zuhbrern

wird auch nicht einer ſo etwas gehört haben. g. der Ver
ſammlung ſelbſt konnten die Worte des Herrn Mertens von
den Gegnern nicht widerlegt werden, dazu war man nicht
in der Lage. Nun ſoll hinterher die Arbeiterſchaft auf jeden
Fall gegen den Reichsverband erbittert werden.

Ein ſchönes Bild: Der Chriſtian als Retter des Lügenver
bandes! Mertens kann das nicht geſagt haben, weil es den
Beſtrebungen des Reichsverbandes entgegenlaufen würde!Großartige Logik! Weil Mertens die Hirſch Hungerſchen
Arbeiter für ebenſo „begehrlich“ wie die ſozialdemokratiſchen er

klärt hat, muß es mit einem Male unwahr ſein. Die Zuhörer
haben es gehört, Chriſtian! Widerlegt konnten die „Reden“
Mertens allerdings nicht werden, denn Diskuſſionsfreiheit gab
es nicht. Chriſtian möchte den HirſchDunckerſchen Arbeitern
gern etwas vorlügen, er fängt es aber zu ungeſchickt an.

grit 3. März. (E. B.) Eine Schwefelſäure-Fabriknebſt Kongzentrationsanla e will die Chemiſche abrik
Aue auf ihrem Grundſtück in Aue-Aylsdorf errichten. Etwaige
Einwendungen dagegen ſind beim Landratsamt ſchriftlich oder
zu Protokoll auzubringen. Die Zeichnungen und Beſchreibungen
der Anlage liegen im Landratsamt, Zimmer Nr. 7, aus.

Zeisz, 3. März. (E. B.) Unglücksfall. Der Zimmer
mann Bauer aus Aue war im Tiergarten mit dem Fällen von
Bäumen beſchäftigt, als er am Donnerstag früh von einem
niederſtürzenden Baum getroffen und an den Beinen bedeutend
verletzt wurde. Er wurde ins ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft
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Zeit. Dus Organ des Reichsverleumder-Ber
ban des. Noch vor en Tagen ſchrieb der Generalanzeiger,
daß man ſich durch die verleumderiſchen Nachrichten des ozial
demokratiſchen Organs nicht vom Probe- Abonnement abhalten

ſolle, und in ſeiner Freitagnummer beſtätigt er auch
unſere frühere Nachricht, daß er zu den Organen des oben
genannten Vereins gehört, denn er ſchreibt:

An die Mitglieder der Zweigvereine des Reiverbandes gegen d See kratie: 99
Kein Mitglied ſollte verſäumen, ſchleunigſt Abonnentdes Generalanzeiger für Zeitz und mgegend zu

werden, denn nur in ihm findet man das, was jeder
V er gandler von den politiſchen Vorgängen der

elt wiſſen muß. Der Umſtand, daß der General
anzeiger für Zeitz und Umgegend die Sonder-
intereſſen des Reichsverbandes vertritt,
macht ihn in den Kreibehrlich. reiſen der Mitglieder unent

Damit hat der Generalanzeiger Farbe bekannt und ſich als
Organ des Reichsverleumderverbandes bezeichnet. Jedermann
weitz nun, was er von ihm zu halten hat. Getreu ſeinem
Brotgeber bringt er auch deſſen neueſten Lügen: Ermordung
eines königstreuen A heiters, trotzdem heute jeder denkende
Menſch weiß, daß die Verhandlungen in Deſſau nicht das
Gerin r ergaben, was auf eine Beteiligung des Mörders
Galbierſch an der Sozialdemokratie ſchließen läßt. Der Gene
ralanzeiger lügt das Gegenteil. Pfui Teufel!

ayg Zum Eſſen iſt keine Zeit!
uckenauw, 1. März. (E. B.) Die Verhältniſſe bei derTiefbaugeſellſchaft Deutſchland, die hier Baggerarbeiten aus

führt, find ſchon mehrmals von uns erörtert worden. Es hat
bisher noch nicht viel genützt, denn die Zuſtände werden
ſchlechter ſtatt beſſer. Die Arbeitszeit beginnt hier ſrüh um
6 Uhr und endet abends 7 Uhr. Je eine halbe Stunde Früh-
ſtück und Mittag werden gnädigſt gewährt. Von z 1 U
an geht es dann ununterbrochen bis 7 Uhr. Am 26. Februar
konnten nun etliche Arbeiter vor Erſchö pfung nicht weiter
und hören deshalb bereits um 6 Uhr auf. Als ſie nun am
andern Morgen zur Arbeit kamen, wurden ſie einſach entLaſfen! Kündigung beſteht auf dem Werke nicht. Der Bau
führer und Ingenieur bekommen auch nur ihren Lohn, aber
ſie können trotz ihrer Arbeit doch eſſen. Sie haben die Zeit
dazu, den Arbeitern gibt man ſie nicht. Die ganzen Verhält
niſſe haben ſelbſt ſchon die fremden Arbeiter abgeſtoßen. ſie
wollen auch nicht mehr. Es werden zwar immer neue heran
gezogen, aber noch mehr kehren dieſer Arbeitsſtelle den Rücken.
Man hat nun bald aller Herren Länder abgellappert, nur
chineſiſche Kulis und Schwarze aus unſern ſchönen Kolonien
hat man noch nicht gehabt. ielleicht holt man auch noch von
dort Arbeiter heran.

Zrit 3. März. (E. B.) 4 Lohnbewegung derSchuhmacher. Bei der Unterhandlung mit der Jnnung iſt es
vorige Woche ſoweit gekommen, daß die Jnnung ſich den erſten Tarif
mit einigen Ausgleichungen bewilligen will. Trotzdem iſt in
der darauffolgenden Verſammlung der Schuhmachergeſellen an
der Kündigung feſtgehalten worden. Wie die Herren Meiſter
erklärten, haben ſie keine Angſt vor der Kündigung, ſie bekämen
ihre Arbeit von den hieſigen kleinen Meiſtern gemacht, die keine Ge
ſellen haben. Meiſtens ſind das ſolche Meiſter, die ein bißchen
Kundſchaft haben und noch nebenbei außerm Hauſe arbeiten.
Die Geſellen haben vor dieſer Konkurrenz erſt recht keine Angſt, die
betreffenden Meiſter werden ſich auch hüten, den Geſellen in
den Rücken zu fallen. Denn wollten ſie ſich zu ſolch
chmutzigen Dienſten hergeben, ſo würde die geſamte Arbeiter

ſchaft ihre Solidarität an Folgende Geſchäfte zahlen ſchon
den Lohn, oder haben fich erklärt alles zu bewilligen: Schleif,
Stiftsberg, Lange, Neumarkt,. Pfeifer, Scharnſtraße und
Burghardt, Mechaniſche Schuhmacherei, Kramerſtraße. Es
werden ſpäter noch die andern Geſchäfte namhaft gemacht
werden, die den Tarif anerkennen.

Zeitz, 2. März. (E. B.) Zum Krankenkaſſen-
wefen. Schon vielfach iſt in der Preſſe auf die Schwindel-
kaſſen hingewie en und vor Eintritt in die elben gewarnt wor
den. Aber immer finden ſich noch Leute, die auf die An-
preiſungen ſolcher Kaſſen hineinſallen. Namentlich die Frauen,
die ke'ner Orkskaſſe zählen oſt zu den Geſchädigten.
Es ſei nun auf eine Kaſſe hingewieſen, die in jeder H nſicht
den Arbeiterfrauen empfohlen werden kann. Die Zentral-
kranken und Begräbniskaſſe für Frauen und Mädchen Deutſch
lands, E. H. Nr. 26 die ihren Sitz in Offenbach hat, beſteht
ſeit über zehn Jahren, und verfügt über einen Roervefonds
von 200 000 Mk. Die Frauen der Parteigenoſſen, die dieſer
Kaſſe beitreten wollen, können Aufnahmeſcheine beim Genoſſen
Flemming, Stiftsberg 9, und Leopoldt, Voigtsmauer, erhalten.

Zeitz, 1. März. (E. B.) Bevölkerungsſtatiſtik. Am
letzten Januar hatte Zeitz 31 410 Einwohner. Zu kamen im
Januar 285, ab gingen 220 Perſonen. Demnach jetzt 31 475
Einwohner.

Kayna, 3. März. (E. B.) Neue Ausweiſungen. DerArbeiter Franz Morck aus Ruſſiſch Polen und die Arbeiterin
Agnes Wage aus Galizien ſind wieder als läſtige Ausländer
aus dem preußiſchen Staat ausgewieſen worden. So verkündet
der Amtsvorſteher Schellenberg im amtlichen Verordnungsblatt.
Wodurch ſich die beiden Leute „läſtig“ gemacht haben, entzieht
ſich unſerer Kenntnis. Nur gut, daß der preußiſche Staat ſo
gut geſchützt wird.

Droyßig, 3. März. (E. B.) Die neueſte Attacke. Die
Kriegervereine veranſtalten hier für ihre Mitglieder Ver-
ſammlungen, um diejenigen, die dem Konſumverein angehören,
zu zwingen, aus letzterem auszutreten. Der Terrorismus, den
die Gegner immer im Wahlkampf und ſonſt uns angedichtet
haben, tritt hier kraß zutage. Ob man Erfolg hat, wird ſich ja
zeigen. Aber wenn die Arbeiter ſich heute vor Augen führen,
wie die Gegnerparteien bis zum Freiſinn hinunter, alle Lebens-
mittel verteuert haben, wie ſie jetzt auch noch den Käufer
zwingen wollen, da zu kaufen, wo er am tenerſten bezahlen
muß, beim Krämer, dann muß voch endlich einmal die Geduld
reißen, ob ſolchen Anſinnens. Wo jemand ſeine Waren einkauft
und ob jemand Mitglied des Konſumvereins iſt oder nicht, das
geht den Kriegerverein gar nicht an. Ein jeder ſollte ſich ent-
ſchieden ſolche Eingriffe verbitten und lieber den Kriegerverein
meiden, der ihn ſo zum Sklaven machen will.

Sozialdemokratiſcher Terrorismus.
Mevſeburg, 2. März. (Eig. Ber.) Das Herzblättchen,

gewöhnlich Kvrreſpondent genannt, wärmt nochmals die Ge-
ſchichte vom verprügelten Werkmeiſter in Chemnitz aun. Nach
Wiedergabe der ganzen Lügengeſchichte ſchreibt das Baktt weiler:

Die ſogialdemotratiſche Chemnitzer Volksſtimme ſucht natür-
lich die Angelegenheit viel harm ofer darzuſtellen und ſpricht
von Uebertreibin n und Entſtellungen, aber auch ſie muß
ugeſtehen, daſ, einige Arbeiter zu Tätlichkeiten habenhinreißen laſſen. Sie möchte es aber ſo darſtellen als wenn

der betreffende Werkmeiſter nicht ſener politiſchen Haltung
wegen angegriffen worden ſei, ſondern weil er in verſchiede-
nen Fällen Lohnabzüge gemacht habe, um dadurch ſeine
Poſition zu befeſtigen. Mich ſeien die wegen des Vorfalls
entlaſſenen vier Arbeiter weder ſür die Gewerkſchaſten noch
für die ſozialdemokratiſche Partei tätig geweſen. Der Voll
ſtänd'gkeit halber geben wir auch dieſe Da'ſtellimg wieder.
Unſere Leſer aber werden ſich aus dem Ganzen ſchoci einen
Vers machen können!

Rößner hat ſich wirklich viel Mühe gegeben, die Ausführunoen
der Volksſtimme ſeinen Spießern mündgerecht zu machen. Ex
hat nur vergeſſen, wahrheits gemäß zu berichten. Daß
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75 Progent nabzüge r das verſchweRößner in ſeiner angeborenen Beſcheidenheit. Die „Vollſtän
digkeit“ iſt alſo ſehr un vollſtändig. Die Leſer können ſich aus
dem Berſcht keinen Vers machen, das verſteht ſelbſt Rößner
nicht. Wer den wahrheitsgemäßen Bericht leſen wilk der ſehe
in der Nummer 48 des Vo ksblattes nach. Den Bericht wird
Rößner allerdings nicht bringen.

Welche Bereinsvergngen bedürfen nicht der polizeilichen
enehmigung.

Gorden, 1. März. (E. B.) Ueber dieſe Frage fällte das
Schöffengericht Elſterwerda eine recht intereſſante Entſcheidung.
Der Zimmermann Roick aus Gorden hatte ein Strafmandat
von zehn Mark erhalten. weil er als Vorſitzender des Radfahrer-
vereins Pfeil einen Maskenball abgehalten hatte, ohne die
Genehmigung zu erhalten. R. erklärte, daß er vier Tage vor
dem Vergnügen beim Amtsvorſteher die Genehmigung nach-geſucht habe, es ſei aber keine Antwort eingetroffen. Ja früheren

Fällen habe er oft die Genehmigung erſt nach Abhaltung des
Feſtes erhalten. Dieſe Einwände konnte das Gericht nicht für
beachtlich halten; es erkannte aber dennoch auf Freiſprechung.
Nach der Volizeiverordnung vom 4. September 1897 bedürfen
nur ſolche Vereinsvergnügungen der polizeilichen Genehmigung, die
von Vereinen ausgehen, deren Zweck es ausſchließlich iſt, Tanz
luſtbarkeiten zu veranſtalten und ſolche Vergnügungen, zu denen
außer den Mitgliedern und eingeladenen Gäſten noch andere
Teilnehmer eingeladen ſeien. Es ſpiele nun keine Rolle
ob, wie im erüſgepdeg r das „ganze Dorfals eingeladene Gäſte teilgenommen habe. Jeden-
falls war das Vergnügen nicht genehmigungspflichtig, daher
die Freiſprechung.

Prüſchenks Erfolge.
Elſterwerda, 1. März. (E. B.) Seitdem der vor

malige Reichstagsabgeorbnete Prüſchenk ſeinen glorreichen h
zug gegen die Kon umvereine begann, hat die hieſige Filiale
des Weinböhlager Konſumvereins um 100 Mitglieder
zugenommen. Der Umſatz hat ſich gegen die gleiche
Zeit des Vorjahres verdoppelt. Jn unſerer ganzen Um-
gegend machte ſich eine lebhafte Bewegung zur Errichtung von
Filechen bemerkbar. Wenn in dieſem Jahre wieder Kreis-
kriegerverbandstag iſt, dann werden die Verwa. kungen der
drei Konſumvereine, die r in Frage kommen r
Borkwitz und unſerer gut tun, wenn ſie die Erfolge der Prü-
ſchenkſchen Konſumvereinstötung den kampfbefliſſenen Kriegern
ſtatiſtiſch dartun. Und da wird Prüſchenk noch als Mittel
ſtandsretter angebetet. Er hilft die „kleinen Geſchäftsleute ver
nichten“, dadurch, daß er die Konſumvereine fördert. Die Ge
ſchäftsleute können ſich bei ihm bedanken und wir auch.

Elfterwerda, 1. März. (E. B.) Ein furchtbares Ver
brechen ſollen zwei Eiſenbahnarbeiter von hier begangen haben.
Sie bauten ſich aus altem Draht einen Vogelkäfig und die
Polizei nimmt an, daß die beiden Uebeltäter den Draht dem
kal. Preußiſchen Eiſenbahnfiskus gemauſt haben. Da-
her kam neben der Anklage wegen Vogelſtellerei eine ſolche
wegen Diebſtahls. Jn der Schöffengerichts Verhandlung
ſtellte fich aber heraus daß die alten Drahtſtücken ganz wert-
los geweſen ſind und weggeworfen an der Eiſenbahnböſchung
gelegen haben. Auf Anrateu des Herrn Amtsrichters Thomas
nimmt der Amtsanwalt die Anklage wegen Diebſtahls zurück.
Dann wurden aber die beiden Sünder wegen verſuchter Vogel-
ſtellerei zu je 1 M. Geldſtrafe verurteilt.

Elſterwerda, 1. März. (E. B.) Eine Stichwahl- Unter
haltung führten am 5. Februar auf dem Wege drei Arbeiter,
als ihnen ein Malermeiſter begegnete, der mit dem einen, dem
Schmied Pfuhl, verfeindet iſt. Der biedere Meiſter will nun
gehört haben daß Pfuhl gelegentlich eines bei der Begegnung
gepflogenen Wortwechſeis ihm gedroht habe, „das Meſſer ins
er zu ſtechen“. Der wegen Bedrohung h te Pfuhl be
treitet es, ebenſo ſeine beiden Kollegen. Der Meiſter beſchwört,
trotz der gegenteiligen Ausſagen, ſeine Angabe. Das Gericht
glaubt aber den Arbeitern mehr, weil dieſe einen „durchaus
guten Eindruck“ machen, hält die beſchworene Zeugenausſage
des Malermeiſters für unglaubwürdig und ſpricht den
Angeklagten frei.

WBockwitz, 1. März. (E. B.) Mißverſtandener Kauf-
vertrag. Ein Ti ylergeſelle hatte dem Tiſchlermeiſter Ruß
von hier das Handwerkszeug abgekauft. Der Meiſter hatte in
dem goldenen Boden“ des Handwerks ein Haar gefunden und
verkaufte daher ſein Krämchen an gen früheren Geſellen
Nach Abſchluß des Kaufvertrags einigte man ſich aber wieder
dahin, daß der Käufer etwas weniger zahlen, dafür aber einige
Werkzeuge, wie Schleifſtein 2c,, Glas und andere Dinge dem
Ruß und deſſen Schwiegervater Albertz belaſſen ſollte Später
holte der Geſelle doch die Dinge und noch einige alte Kleidungs-
ſtücke trotzdem ab; er mußte ſich nun vor dem Schöffengericht
Elſterwerda wegen Diebſtahls verantworten. Dieſes ſah den
Fall als beſonders milde an und verurteilte den Geſellen zu
zwei Tagen Gefängnis.

Horden, 1. März. (E. B.) Einen Verweis erhielt vor
dem Gericht ein 13 jähriger Schulknabe, der bei einer be-
freundeten Familie 2.50 Mk. aus einer Schublade geſtohlen
hatte. Auf die Frage des Richters, was er ſich für das Geld
ſelgytt habe, antwortete er unter großer Heiterkeit: Brat

eringe.

Die „armen“ Aktionäre.
Arte vn, 1. März. (E. B.) Jn der Arrſſichtsralsſitzung

des Eiſenwerkes Brüner A.G. wurde beſchloſſen, bei reich
lichen Abſchreibungen und Rückſtellungen eine Dividende von
15 Prozent für 1906 auszuſchütten. Den Arbeitern gibt
man natürlich nichts.

Bitterfeld, 3. März. (E. B.) Lohnforderung. Am
Sonnabend legten auf der chemiſchen Elektron zwölf
Mann die Arbeit nieder, weil ihnen die Erhöhung des Lohnes
um 5 Pfennige abgelehnt wurde. „Jch laſſe mir keine Vor
ſchriften machen“, meinte der betreffende Betriebsführer. Wenn
die Arbeiter alle organiſiert wären, würde der Herr wohl zu
einer anderen Anſicht gelangen.

(E. B.) Es geht vor-Petersroda, 28. Februar.
wärts, auch hier in unſerem Orte. Jn abſehbarer Zeit
wird der Konſumverein von Holzweißig hier eine Filiale er-
richten können. 48 Perſonen haben ſich ſchon bereit erkärt,
dem Vecein beizutreen. Zu dieſem erfreulichen Ergebnis mag
u. a. auch das Verhalten des Ortsvorſtehers War mit bei
getragen haben. Der Herr hat in manchen Punklen eiwas
eigenartige Anſichten. Einige kleine Beiſpiele werden das be-
ſtätigen Als einer unſerer Genoſſen einen Verwandten beim
Ortsvorſteher abmeldete, erklärte dieſer, er ſtelle keine Beſchei-
nigung aus, da der Betreffende ſich nicht angemeldet habe.
Ais ihm das widerlegt wurde, redele der Herr von Schwind-
kern und ähnlichen ſchönen Dingen. Nun wollte es aber der
Zufall daß bei der Anme dung der Schwiegervater des Herrn
H. zugegen war. Die er beſtätigte auf Befragen die Anmel-
dung des Mannes. Später wurde unſerm Genoſſen dann der
Schein zugeſandt. Als bei der Liſtenguslegung zur Reichs
tagswahl ein Genoſſe auch für andere Einſicht nehmen wollte,
würde ihm das nicht geſtattet. Die andern hätten ja genug
Zeit, ſie könnten ſe bſt kommen. Ebenfalls wird es auf den
Or svorſleher zurückzuführen ſein, daß die Gemeinderalsſitzun-
gen jetzt nachmittags ſtatt abends abgehalten werden. Manwill die Arbeiter ſernvalten! Trotzdem werden die Arbeiter
aber dafür ſorgen, daß auch ſie bald im Gemeinderat vertreten
ſind. Dann wird man nicht mehr unler Ausſchluß der Oeffent
lichkeit tagen können.

e d w.e vet des or bis e a rNrchhals: Nach Feier abend
Pieſteritz, 1. März. (Eig. Ber.) Auch unſere Gegenh

machen jetzt die Agenten des Herrn Meyer weder einmal un
ſicher. Und leider gibt es noch viele Arbeiter und Partei
genoſſen, die den ſchönen Redensarten dieſer Herren trauen
„Ja, wir ſind dann auch gegen Unfall verſichert!“ erklären viele,
wenn man ſie zur Rede ſtellt. Wie aber dieſe Verſicherung
P Unſall“ gausſieht, hat das Voiksblatt ſchon o gezeigt.

shalb huben auch die mee Agenten einen beſondeven
Haß auf unſer Voltsblatt. Sie geben dem auch oſtmals Aus
druck. Als die ar unſeres Expedienten mit einem der
Agenten zuſammentraf und der vedegewandte Herr eine Ware
los wurde, meinte er: „Aha, Sie verbreiten das Voilksblatt!
Was du drin ſteht, ſind doch nur Lügen!“ Als ihm dann er
widert wurde, manche Leute könnten die Wahrheit ja nicht ver
tragen, da begann der ehrenwerte Herr auf die ſozialdemotra
tiſche Partei zu ſchimpſen. Der Herr wagte ſogar zu behaup
ten, daß es in zehn Jahren keine Sozialdemokraten mehr geben
wurde. Nun, Sozialdemotraten wird es dann mehr als heute
geben, aber der Fererabend und ſeine Agenten werden dann
verſchwunden ſein.

Den Arbeitern von Pieſteritz und Kl. Wittenberg aber
wir, den Feierabend- Agenten ſo höflich hèinauszuweiſen,
er das Wederkommen vergißt. Jn Arbeiterwohnungen darf
für ein Blatt, wie es der Feierabend iſt, kein Platz mehr ſein.

Pieſteritz, 2. März. (E. B) Zur Lokalfrage. Be
kanntlich ſteht uns das Lokal Kronprinz nicht mehr zur Ver
fügung, trotzdem ſind dort noch Parteigenoſſen zu finden.
ſei deshalb an den Beſchluß des Sozialdemokratiſchen Vereins
erinnert, der in dieſer Angelegenheit gefaßt wurde. Der Kron-
prinz kann ohne Arbeiterkundſchaft nicht beſtehen. Jeder wird
alſo wiſſen, was er zu tun und zu lafſen hat.

Eisleben, 3. März. (E. B.) Der Rhinozerosſchädel
Dr. Arendts. Die Eisleber Ztg. ſchreibt: Zur „freund-
lichen Anſicht ſind im Reichstage ein Rhinozeros und
wei Elefantenſchädel, Steinſchloßflinten, Speere, Bogen und

Pfeile angekommen. Sie ſind von den in Afrika geweſenen
Reichstags Abgeordneten mitgebracht worden, der Rhino
zerosſchädelvon unſerem Abgeordneten Dr. Arendt,
der das Nashorn ſelbſt e

Für gewöhnlich bat das Blatt „unſerem“ Arendt keinen Rhino
e uerkannt, vielmehr wußte es die geiſtigen Gabenes Kolonialſchwärmers nicht hoch genug zu preiſen. Unfrei-

willig ſagt man auch mal die Wahrheit.

Gemeindeveritreter- Konferenz des Wahl
kreiſes Merſeburg Querfurt.

Großlehna, 3. März. (E. B.) Jn den Räumen
des hieſigen Arbeiterkaſinos fand heute die diesjährige Kon
erenz der Gemeirndeverlre er unſers Wahltreiſes ſtatt. Er
chienen waren 32 Genoſſen. Außerdem hatte der Zentralvor

ſtand drei, die Redaktion des Voltsblaties einen Genoſſen ent
ſandt. Der Kandidat des Kreiſes, Genoſſe Pollendev-
Leipzig, war ebenfalls anweſend.

Genoſſe Müller Schkeuditz eröffnete die Konferenz um
11 Uhr mit einer kurzen Begrüßung der Delegier. en. Nach
dein Genoſſe Sämiſch Schkeuditz das Protokoll der vor
jährigen Konſerenz verleſen harte, erhielt Genoſſe Pollen-
der das Wort zu ſeinem Reſerat über Gemeindepolitik und
d Aufgaben der Gemeindeverbreter. Er führte erwa folgen
es aus
Jn den Gemeinden finden wir heute das Prodult einer

jahrhundertelangen Entwicklung. Die Formen der früheren
Gen.einden ſind jetzt nicht mehr zu finden, auch die rechtlichen
Verhältniſſe haben ſich vieif geändert. Wenn ſrüher das
Beſtrehen zuiage trat, möglichſt viel Grund und Boden in
den Beſitz der Kommune zu bringen, ſo iſt heute das Gegen
teil der Fall. Grund und Boden befindet ſich heutzutage im
Beſitz von Privatleuten, die ihr Beſitztum natürlich in ihrem
Intereſſe ausbeuten. Braucht die Gemeinde Land, ſo muß ſie
es jetzt von den Privatleuten zurückkaufen, ſehr oft zu Wucher
preiſen.

Es gibt eine große Anzahl Gemeinden, beſonders Städte,
die Land ankauſen. Aber ſie behalten es nicht, ſondern ver
kauſen es mit Profit weiler, und treiben ſo einen ſchwung
haf.en Handel mit Grund und Boden.

Die Gemeinden ſind zum Teil nicht das, was ſie eigentlich ſein
ſollen. Vielfach dienen ſie nar einzernen Perſonen, die das
Regiment führen, dazu, ſich und ihren Klaſſengenoſſen Vor
teite guf Koſten der Allgemeinheit zu verſchaffen. Der Be
griff W yweinlinn iſt faſt geſchwunden oder wird ſehr oft nicht
begriffen.

ie Gemeinden dienen heute nicht nur wirtſchaftli
Zwecken, ſondern ſie ſind ein Mit el der Stgatsraiſon, r
ſtaatlichen Macht geworden. Die Gemeinden ſind nicht ſouve
rän, ihr Selbſtbeſtimmungsrecht iſt ſtark beſchnitten. n den
Städten herrſcht ja noch etwas mehr Freiheit, aber in den
Landagemeinden iſt das Recht des Staates, beſonders in finan
iellen Angelegenheiten, ſo richtig z. ſpüren. Der Einfluß
es Staates zeigt ſich ferner in der Schulgeſetzgebung, in

eng “deveiten, Porizeiverwaltung und in der Komunal-
eſteuerung.
Nun muß ja geh den werden, daß dieſer vom Staate

ausgeübte Zwang bei der heutigen Zuſammenſesung der Ge
meindeverwaltungen oſt am Platze iſt. Bei der Rückſtändig
keit dieſer Verwaltungen iſt wenig von einer fruchtbringenden
Tätigkeit für die Geſamtheit zu merken. Es iſt eine logiſche
Foige der kommung en Eniwicklung, daß ſich die e r
ſäte auch in den Gemeindever retungen immer ſchärfer geſtal
ten. Schon in der früheſten Zeit benützten ja die Meiſter die
tkonnnungale Gewalt, um ſich gegen die damaligen Geſellenorgani
jationen zu wehren. Das iſt heute, und zwar im verſtarkten,
daße, auch noch der Fall. eAus alle dieſem ergibt ſich, daß wir in den Gemeinde-Ver-

treiungen von vornherein mit großen Schwierigkeiten zu käm
pfen haben. Das Klaſſenintereſſe iſt hier der ausſchlaggebende
Faktor. Einige Beiſpiele beweiſen das am beſten. Jn der
Armenpflege müßte im Jntereſſe der Allgemeinheit viel mehr
getan worden. asſelbe iſt der Fall mit der Wohnungs
Hier wird ungeheuer viel geſündigt. Man braucht nur die
Krankheits- und Sterbſichkeitsſtatiſtiken anzuſehen, und man
wird finden, welch eminente Bedeutung gerade dieſe Frage für
die Allgemeinheit hat. Jn Beziehung auf die Vergeb
Arbeiten in der Gemeinde, auf die Uebernahme von Betrieben
in eigene Regie, müſſen unfere Verireter bahnbrechend wirken.
Es geht nicht an, daß man den Kommunen die unrentablen
Beirſebe überläßt und den Privatunternehmern die gewinn-
bringenden zuſchanzt. Jm Jneereſſe der Geſamtheit müſſen
hier Aenderungen einlreten.

Jm Jneereſſe einer geſunden Arbeierpolitik liegt es ferner,
den in der Gemeinde beſchäftigten Arbeitern und unteren Be
amten derartige Lohn- und Arbeitsbedingungen zu gewähren,
daß ſie den Privatkapitaliſten als Muſter gelten können.

Will man Erfolge auf dieſem großen Arbeitsfelde
ſo iſt es notwendig; daß die Jntereſſenkämpfe in den Vertre
tungen verſchwinden. Das Wohl der Allgemeinheit muß ü
allein ſtehen. Der Klaſſenegoismus, der ſich immer me
breit macht, muß beſeitigt werden. Allerdings werden die
Beſitzenden ſtets Oppoſition dagegen machen, denn ihre Jnter-
eſſen ſtehen dabei auf dem Spiele. Sind ſie es doch, die an
Sielle der früheren Feudalherren ſich auf Koſten der Allge-
meinheit Vor'eile verſchaſſen. Wir müſſen ihnen beweiſen,
daß unſere Forderungen berechligt ſind und nur im Intereſſe
aller liegen.

Die von den Gemeinden zu erfüllenden wichtigen
aufgaben erfordern es, daß Leute in die Vertretungen kom
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muß Der geführt werden. Beſſerung iſt auf allen
eiten notwen Iſt es den einzelnen Gemeinhen unmög-
irgend eine Aufgabe durchzuführen, ſo müſſen Gemeinde-
nde gebildet werden.

Wenn nun gebeſſert werden ſoll, ſo müſſen erſt die Voraus
fungen, unter denen eine Beſſe möglich iſt, erfüllt ſein.
s iſt aber heute nicht der Fall. Die Schuld trägt du vor

m das Dreikaſſenwahlſyſtem. Dieſes hindert das Volk,
t Vertre er zu wählen, wie es braucht. Nicht einzelne

Pfrſonen dür en Vertreter a enden, die dann von ihnen ab-
ugig ſind, ſondern das Volk muß ſeine Vertreter für die
Wamheit wähten. Unſere erſte Forderung muß daher vor
em die Einführung des allgemeinen, gleſchen, direkten und
eheimen Wah rechts ſein. Haben wir das, dann kann auch

ſeres ge chaſſen werden.
Für die Ausgeſtaltung der Volksſchulen muß mehr getan

Genügende Räume, Schu ärzie, Speiſung der Knder,
eher ttel freiheit müſſen gefordert werden. Die Volksſchule

z Einheitsſchule werden. Selbſtverſtändlich iſt, daß auch
räfte ſo ent'ohnt werden, daß ſie ihre Pfhücht als

ndhildner voll und ganz nachkommen können. Zur Deckunden. Koſten müſſen natürlich Mittel vorhanden ſein. Es muß

deghalb darauf geachtet werden. daß die Steuereinrichtungen
nach Fähigkeit der zu Beſteuernden getroffen werden. Es ſollen
da nicht ſolche Steuern geſucht werden, die als ungerechte oder
die weniger Steuerfähgen be aſtend bezeichnet werden müſſen.

progreiſive Gemeindeeinkommenſteuer, Erb chafts- und
mdſteuern ſind große Mittel flüſſig zu machen. Zu bekämpfenſind auf jeden Fall die ind'rekten Steuern, zu denen auch Um-

ſatzr und Bierſteuern zu rechnen ſind.es weiteren müſſen unſere Vertreter eintreten für Aus-

dehnung und Ausgeſtaltung der Geſundhe tspyege (unen geit-
li Wohnungsdesinektion. Nahrungsmit'eltontrolle, Wöch-
nexinnen- und Säuglingsbchutz u. a. m.) ſeitens der Kommu-
nen. Der Arbeiterpolicik (Arbe s oſenverſicherung Streikklauſel)
z beſonderes Jntereſſe zugewandt werden, ebenſo der Voks-

ildung.
zAls Richtſchnur muß unſern Vertretern ſtets die Tatſache

dieien, daß ſie von ſozialdemokratiſchen Arbeiern gewählt
worden ſind. Sie dürfen nie die Fühlung mit ihren Wählern
verlie en. Es kann vorkommen, daß bei mancher Angelegen-
heit die Wäh er anders den'en, als die von ihnen Gewäßhlten.
Dann haben die letzteren ſich unterzuordnen. Natürlich darf
das nie einen Verſtoß gegen unſer Programm in ſich bergen.
Das Programm iſt ſtets für uns maßgebend. Arbeiten dieVertreter J dann können ſie ſicher ſein, ſtets die große Maſſe

ihrer Wähler hinter ſich zu haben.
Dem Vortrag ſchloß ſich eine rege Diskuſſion an die auch

nach der Mitiagspauſe andauerte. Fragen der verſchiedenſten
Art wurden geſtellt und beantwortet.

Unter Verſchiedenem empfahl Genoſſe Müller die An-

l De- Schkeuditz ſtellte den Antrag, die Gemeindevertreer-
erenzen wegfallen zu laſſen. da in den einze'nen Gemeinden

zu vie Verſchiedenheiten beſtönden und die Konferenz deshalb
ihten Zweck verſehle. Der Antrag fällt jedoch da er nicht
unferſtützt wird. Als Ort der nächſten Konferenz wurde
Päſſendorf beſtimmt. Nach einigen kurzen Schlußousfüh-
Mile des Genoſſen Ziegler-Kl.-Lehna ſchloß Genoſſe

um 414 Uhr die Konferenz.

e ung der Kommunglen Praxis für jeden Diſtrikt. Genoſſe

on

—DSZjeèJar StadtTheater.
Operetten über Operetten. Und am Sonntag wieder eine

Operette. Zwar eine recht abgebrauchte, aber doch eine Operette.
Der alte ehrliche Bettelftudent von Millöcker. Aber wozu
ſich darüber aufregen? Dem Publikum gefällt es ſo und
ſchließlich hat auch jedes Publikum das Theater, was es verd g. Daß die Kunſt darunter leidet, kann nicht weiter in Be-

tracht kommen. Die Aufführung war eine recht hübſche, wenn
auch für ein Stadt Theater wenig würdige. Ollendorffs
Schwamm Couplet und Bronislawas und Bogumils Pauken-
ſchlägerei hätten allerdings beſſer ins Tingeltangel gepaßt. Aber
dem Publikum gefiel es ſo und darum Schwamm drüber.
Weiteres Intereſſe hatte die Vorſtellung durch das Gaſtſpiel
des Herrn Lentz a. G. a. E. Sein Ollendorff war eben ein
OQlliendorff und weiter nichts. Schlüſſe über die Fähigkeit des

ſtlers kann man aus ſolcher Pferdeknechtspartie nicht ziehen.h en zeigte die Darſtellung des Gaſtes nichts von
Grandezza und Blaſiertheit, was doch eigentlich bei ſolcher
R nicht fehlen ſollte. Ganz Plebejer, Clown. Herr Len
iſt als Nachfolger für Herrn Berend auserſehen. Weshal
d populärſte und markanteſte Perſönlichkeit von uns ſcheidet,

noch nicht bekannt, mindeſtens aber ſehr zu bedauern. Der
reiber dieſer Zeilen hält Herrn Berend für den beſten
ſtler unſeres geſamten Enſembles. Weil letzterer nichtSee iſt, ſondern ſelbſt ſchöpfender denkender Darſteller

s Berend ſtets brachte war ſein ureigenſtes Jch. Er er-
ſchien uns allen als ein Philoſoph, war uns der Yorik unſerer

ühne. Und der ſoll uns jetzt verloren gehen Schade, ewig
z e, wenn der intereſſanteſte Schauſpieler Halles am Ende
och ſeine Koffer packen würde. A.

Parteinachrichten.
Ein neues Parteiſekretariat ſoll am 1. Mai im Wahl

kreiß HagenSchwelm errichtet werden. Seit Oktober v. J.
iſt. die Zahl der organiſierten Genoſſen von 855 auf 1800
geſtiegen. Jn einer Kreiskonferenz wurde beſchloſſen, den
Moanatsbeitrag von 30 auf 40 Pfg. zu erhöhen.

Aus den gegnerischen Lügenfabriken.

r Wer hat gefälſchtBekanntlich log die Ordnungspreſſe der Welt vor, in einer
ganzen Anzahl von Wahlkreiſen habe die Sozialdemokratie

timmzettelfälſchungen vorgenommen, indem ſie die Nameneriger Kandidaten falſch drucken ließ. Dieſe Stimmzettel

n dann vertrieben worden und hätten müſſen für ungültig
erklärt werden, ſo daß dem gegneriſchen Kandidaten viele
Stimmen verloren gegangen wären. Für dieſen Trick, der

wenn er verübt woden wäre noch lange nicht ſo ſchmutzig
geweſen wäre wie viele von den Ordnungsbrüdern gegen uns
artgewendete, hat in keinem Kreiſe der Nachweis erbracht werden
könhen. Es hat ſich im Gegenteil überall herausgeftellt, daß
die etwa vorgekommenen Falſchdrucker der Namen bei Beſtel
Iungen untergelaufen ſind, die von den bürgerlichen Wahl-
kowmitees in bürgerlichen Druckereien aufgegeben worden
waren.

Cin ſerſange duscrüchſſch

e

egen ſtellte der Zentrumsabgeordnete Schädler amDag
Sonnabend feſt, daß in dem Wahlkreiſe Hildesheim, der bisher
von einem Zentrumsmann vertreten war, Aufrufe verbreitet
worden ſind, die angeblich vom ſozialdemokratiſchen Wahl
komitee ausgingen, in Wirklichkeit aber ohne Wiſſen und gegen
den Willen unſerer dortigen Parteigenoſſen von national
liberaler Seite verfaßt und verbreitet worden waren und zur
Wahl des Nationalliberalen v. Kampe in der Stichwahl auf
forderten.

Wer hat alſo gefälſcht.

Gewerbegericht. Hale,
Vorſitzender: Stadtrat Kurt h. Bei ſeg,; Hutmacher Mül-

ler, Schuhmachermeiſter Arndt, Metalldreher Gröbel
und Tiſchter Au e.

Nach ſehr umfangreicherBeweis aufnahme
beendet wurde in der letzten Sitzung die Klage des Arbeiters
Richter gegen die Firma rig loſer Er Kläger ver
langte 42 Mk. Lohn wegen kündigungsloſer Entlaſſung und
behauptete, er ſei im Tagerohn mit 3.50 Mk. pro Tag enga-
giert worden. Beklagter hingegen behauptet, der Kläger ſei
im Stundenlohn mit 35 Pf. und Ausſchluß der Kündigung
engagiert worden. Später habe er 36 Pf. Lohn pro Stunde
beſommen ſollen. Jn der Beweisaufnahme ſtanden ſich die
Zeugenausſagen der beiden Parteien gegenüber. Die Zeugen,
die zugunſten des Klägers ausſagten, haben nicht gehört. daß
zwiſchen den Parteien davon geſprochen worden ſei, Kläger
könne gehen, wenn es ihm paſſe, und auch entlaſſen werden,
wenn es dein Beklagten paſſe. Das Roſultat der Verhandlung
war Abweiſung des Klägers.

Einen Vergleich ſchloſſen die Aufwartefrau Haagack
und die Gaſtwirisfrau Kyritz. Die Klägerin erhielt 4.50
Mark einſchließlich eines bereits erhaltenen Berrages von 3.50
Mark und verzichtete auf weitere Anſprüche.

Ortsgebrauch iſt nicht maßgebend. Der Ge-
ſchirrrührer ehe klagte gegen die Firma Müller

D

K Ko. (Fuhrgeſchäſt) wegen kündigungsloſer Entlaſſung und
verangte 42 Mk. Der Verrreter der Firma erklärte, Kündi-
gung beſtehe in ſeinem Geſchäft nicht und ſchriftliche bezw.
mündliche Vereinbarungen ſeien bezüglich der Dauer der Be-
ſchäftigung nicht getroffen worden. Es ſei Orsgebrauch, daß
Geſchirrführer in Halle ohne Kündigung engagiert würden.
Das Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß ein Orts-
gebrauch im Punkte des Arbeitsverhältniſſes nicht maßgebend
ſein könne und verurteilte die Firma zur Zahlung der 42
Mark. Aehnlich verhielt es ſich mit ver Klage des Bäcker
geſellen Nief gegen den Bäckermeiſter Schumann. Leh-
lerer hatte ſeinen Gehilfen mit 8 Mk. Wochenlohn bei freier
Station engagiert und den jungen Mann ohne Kündigung
entiaſſen. Er berief ſich auch darauf, es ſei Uſus, daß Bäcker
geſellen ohne Kündigung engagiert würden. Auf den Einwurf
des Vorſitzenden, daß ein Uſus bei dem Arbeitsverhältnis
nicht maßgebend ſein könne, meinte der biedere Meiſter, er
habe überhaupt nichts zum Bezahlen; das Geſchäft gehöre ſei-
ner Frau und er habe ſchon im Oktober v. J. den Offen
barungseid geleiſtet. Ueberhaupt habe er den Kläger nur für
ſeine Frau engagiert. Als nunmehr der Gerichtsvorſitzende
ſagie, daß dann die Frau des Beklagten bezahlen müſſe, ent
egneſe der Meiſter: „Na, die wird ſich aber ſchön hüten.n den Meiſter von ſeinem mittelalterlichen Standpunkt ab-

ubringen, wurde er verurteilt, dem Geſellen als Lohn und
äntſchädigung ſofort 16.75 Mk. und am 1. März wiederum

16.75 Mt. zu zahlen.
Mit Abweiſung endete die merſath verhandelte Klage

der Arbeiterinnen Grunert und Reichenbach gegen
die Halleſche Luxus-Papierwaren- Fabrik.
Die Klägerinnen haben in der Firma, wie ſeinerzeit berichtet
worden, in Akkord ſeht wenig verdient und der Firmen-Ver-
treter führte das darauf zurück, daß die Klägerinnen nicht flei
ßig gearbeitet und mehrere Tage in der Worhe die Arbeit
verſäumt haben. Es wurde in früheren Verhandlungen be-
ſchloſſen, einen Sachverſtändigen darüber zu vernehmen, ob in
der Firma angemeſſene Akkordlöhne gezählt werden. Dor ge-
ladene Sachverſtändige bejahte nun in der letzten Sitzung, daß
entſprechende Löhne bezahlt worden ſind; er als Fabrikant
zahle nicht einmal ſo hohe Löhne. Dies iſt ſehr bedauerſich
und die Klägerinnen wurden aus dieſem Grunde mit ihrer
Klage abgewieſen.

Ver urteilt wurde der ſelbſtändige Keſſelreiniger Kö h-
ler, ſeinem Gehilfen Arend, der wegen eines Reſtlohnes
von 11.75 Mk. klagte, 8.25 Mk. Lohn zu zahlen.

Ans dem VReiche.
Eſſen. Auf Zeche Zellverein wurden zwei Bergleute ver

ſchüttet. Bis mittags war es nicht möglich, ſie zu bergen. Man
hört noch ſchwache Lebenszeichen, die aber nur von einem der
Verſchütteten auszugehen ſcheinen. Die Rettungsarbeiten werden
raſtlos fortgeſetzt.

Cuxhafen. Verſchollenes Schiff. Die Zahl der im
letzten Sturm verſchollenen Schiffe nimmt erſchreckend zu. Derengliſche Dampfer City of Malaga auf der Fahrt von HWinbur
nach Rotterdam mit 16 Mann Beſatzung iſt verſchollen.

Vermiſchtes.
Schlagende Wetter. Durch eine Exploſion in der Kohlen

grube in Holden unweit Skranton wurden 30 Bergarbeiter
getötet oder ſchwer verletzt. Bis jetzt ſind vier Leichen ſowie
acht Schwerverletzte zu Tage gefördert.

Zyklonwirkungen. ie Ortſchaft Waſhington (Arkanſas)
wurde durch einen Zyklon heimgeſucht. Nicht ein einziges
Haus iſt unverfehrt geblieben. Die Zahl der umgekommenen
Bewohner ſoll bedeutend ſein, bisher ſind zwei Tote und
mehrere Schwerverletzte aus den Trümmern hervorgezogen
worden. Die Ortſchaft zählte 2000 Einwohner.

Eine Lehre. Der Erfinder der Eiſenbahnen, George
Stephenſon, erhielt kurz vor einer Audienz beim belgiſchen
König in Brüſſel den Beſuch eines Kammerherrn. Dieſer
unterrichtete den Erfinder über das Hofzeremoniell und gab
ihm auch die Farbe der zu tragenden Handſchuhe an. Stephenſon
erklärte jedoch dem Hofmann: „Jch will Jhnen einmal was
ſagen, Herr! Meine Mutter hat mir bei meiner Geburt ein
paar Handſchuhe mit auf die Welt gegeben, und andere habe
ich in meinem ganzen Leben noch nicht angezogen, und wenn
der König von Belgien George Stephenſon mit den reinge-
waſchenen Handſchuhen, die ihm ſeine Mutter mitgab, nicht
haben will, ſo ſoll er's bleiben laſſen.“ Stephenſon ging mit
bloßen Händen zur Audienz. Heute würde es wohl kein Er
e wagen, ohne Handſchuhe vor einem Monarchen zu er-

einen.

De und laſſe MAGGI Würze nur in a SGE- Originalfläſchchen nachfüllen. W

Wriefkaſten der Redaktion
C. W., Zeitz. Das können Sie nicht. Sie mlſſen erſt

kündigen.
Sch., T. Das wird ſchwer halten, zu ihrem Rechte zukommen. Gewiß können Sie durch einen die hieanwalt oinen

beim Oberlandesgericht einlegen, aber Gegen die Pfändung
läßt ſich nichts machen. Setzen Sie ſich mit der Verwaltung
der betr. Genoſſenſchaft in Verbindung

Neugieriger aus Theißen. Warum nach den Wahlen
nicht mehr die Rede iſt von den angeblichen Reichtümern Süd
weſtafrikas an Edelſteinen und anderen wertvollenMineralien Sehr einfach eil eben die Wahlen vorüber
ſind. Die frechen Lügen haben die erhoffte Wirkung gehabt
und nun können ſie wieder zurückgeſtellt werden, bis es ſich
wieder lohnen wird, den Wählern Gold und Diamanten in die
m zu ſtreuen.

aumburg. Sendung erhalten. Beſten Dank.
K. L. in An den Tagesſtunden kann Jhnen der Beſuch

nicht verwehrt werden.
—„—J„qmW—m—

Arbeiterſekretariate.
Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der zurzeit in Deutſch

land errichteten Arbeiterſekretariate.
Arbeiterſekretariate beſtehen in

Fachen, 46.Altenburg (S.-A.), Wallſtr. 39 pt.
Altona-Hamburg, Gänſemarkt35.
Augsburg, Jeſuitengaſſe F 406, II.
Want- Wilhelmshaven, Gewerk

ſchaftshaus.
Warmen, Marienſtraße 22, I.
Berlin 0., Engel-Ufer 15.
Zieleſeld, Turnerſtraße 45
Wochum, Wiemielhauſerſtr. 38-42.
Srandenburg a. H., Neuſtädtiſcher

Markt 2.
Wraunſchweig, Schloß und Oel-

ſchlägernſtraßen-Ecke.
Zremen, Oſtertorſtraße 26, I.
Wremerhaven, Am Her 49.
Zreslau, Nikolaiſtraße 18/19, I.
Wromberg, Jakobſtraße 17.
Caſſel, Wildemannsgaſſe 30, I.
Chemnitz-Kappel, Zwickauer

Straße 152.
Coburg, Mauer 26.

Colmar, 5.Cottbus, Burgſtraße 29, pt.
Crefeld, Kloſterſtraße 43.
Darmſtadt, Eliſabethſtraße 31.
Deſſau, Askaniſche Straße 107.
Dortmund, 1. Kampſtraße 73, I.
Dresden, Volkshaus, Ritzenbergſtr.
Zuisburg, Friedr Wilhelmſtr. 76. Roſtock, Doberaner Straße 6.
Düſſeldorf, Kaſernenſtraße 67 a. St. Johann bei Saarbrücken,

Elberfeld, Robertſtraße 83. 79.Eſſen, Kirchſtraße 18. Solingen, Kaiſerſtraße 25.
Forſt i. Promenade 5. Stettin, Birkenallee 34.
Frankfurt a. Stolzeſtr. 17. Striegau, Ziganſtraße.
Fürth, Theaterſtraße 19. Stuttgart, Eßlinger Straße 17/19.
Gera, Hoſpitalſtraße 21, l. Sekretariat der Zeutralkommiſ-
Gelſenkirchen, Karlſtraße 19. ſion für Wauarbeiterſchutz (G.
Göppingen, Gaſth. z d. 3Königen. Heinke), Hamburg 7, Beſen-

i e (altes binderhof 56, II.erichtsgebäude). Waldenburg in Schleſien,Halle a. 5., Harz 42/43. burger Straße 3 See
Hamburg, Gänſemarkt 35 II. Wiesbaden, Wörthſtraße 11, I.
Hamm i. W. Ritterſtraße. Wolgaſt, Maarbrückerſtr. 17, I.
Hanau, Mühlenſtraße 2. ZWorms, Mainzer Straße 19.Hannover, Artillerieſtraße 13. Wunſiedel (Oberfr.) Koppetnertor.
Harburg a. E., Deichſtraße 12. Fürzburg, Oberthürſtraße 11.

Letzte Nachrichten.
New York, 4. März. Geſtern abend kurz nach 22 Uhr,

als gerade die Reſtaurants am Broad Way nach dem Theater
beſuch dicht gefüllt waren, erſchütterte plötzlich ein ſtarker Erd
ſtoß die Gebäude, Lichter zitterten, die Gläſer klirrten, ein
zehn Sekunden dauerndes Dröhnen war hörbar. Eine Panik
brach nun aus, wie ſie New York noch nie erlebt hat. Man
glaubte, New Hork ſolle ein zweites San Francisco werden.
Aus den Reſtaurants ſtürzten die Gäſte, aus den Wohnungenentſetzt erwachte unbekleidete Schläfer auf die Mitte der

Straßße, falſch alarmierte Feuerwehren durcheilten dieſe, die
Polizei war in regſter Thätigkeit, die Maſſen zu beſchwichtigen
mit der Erklärung, es müſſe eine Exploſion ſtattgefunden haben.
Endlich ſtellte ſich heraus, daß dies tatſächlich auch der Fall ge
weſen. Bei Homeſtead, etwa zwei Meilen von New. York, waren
einige 1000 Pfund Dynamit, die für einen Tunhelbau bereit
gelegt waren, in die Luft gegangen und hatten dieſe Erſchütte
rung verurſacht.

Ueber die Exploſion ſelbſt wird berichtet, daß die Erſchütterung
in einem Umkreis von 30 Kilometer, ſelbſt auf den Schiffen,
verſpürt wurde. 20 Perſonen ſind bei der Katcſſtrophe getötet,
25 weitere verſchüttet worden, die ebenfalls als verloren gelten.
Die Zahl der Verwundeten iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle
T

Hildesheim, Schuhſtraße 4.3ſerlohn, Mahlengang 15.
Jena, Saalbahnſtraße 3.
Karlsruhe, Kurvenſtraße 19.
Kattowitz, Rathausſtraße 6.
Kiel, Gasſtraße 24, pt
Köln a. Rh Severinſtraße 201.
Kronach, Kirchenplatz 74.
Jandeshut i. 5chl., Walden

burger Straße 37, II.
Leipzig, Volkshaus, ZeitzerStraße,
Juckenwalde, Neue Friedrichſtr 42.
übeck, Johannisſtraße 46, pt.
Jüdenſcheid, Jene 80.
Magdeburg, Fürſten-Ufer 6, I.
Mannheim, 8, 3, 10.
eißen, Poſtſtraße 4.
Mühlheim (Heſſen), Offenbacher

Straße 7
München, Baaderſtraße 1, I.
Neu-Ruppin, Kloſterſtraße 23.
Rordhauſen, Barfüßlerſtraße 12.
RNürnberg, Egydienplatz 22.
Oberhauſen, Marktſtraße 5.
Ssnabrück, Klusſtraße 1I, I.
Dforzheim, Waiſenhausplatz 3.
Boſen, Breitenſtraße 21.
Recklinghauſen, Herner Straße 66

Kölner Straße 11 a.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Quittung.
Für Parteizwecke: Aus Dölau Liſte 64 Serie II 3.75, Rothe

Oſendorf 0.70, rote Verlobung Lettin 2.02. Tabert.
Zum Fonds des Volksblattes 20 Pfg. Gr.

ohenlohe.z,
afermehl

Kinder, die Milch allein nicht veFrbrechen, Durchfall oder Weh en
leiden, gedeihen vorzügligh, sobald der Milch

Hohenlohe'sches Hafermehl zugesetat wird.

ſe

sMAGbl“ Würze
mit dem Kreuzſtern

Altbewährt Unerreieht!
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